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I. 

Die Möglichkeit einer historischen Psychologie. 

Der alte Ruhmestitel der Psychologie, ein Bindeglied zwischen 
Natur- und Geisteswissenschaften nnd somit ein Treffpunkt und 
Zentrum aller menschlichen Erkenntnisbestrebungen zu sein, ist 
heute halb in Vergessenheit geraten. Er hat seine Berechtigung 
in dem Maße verloren, wie die Versuche der Psychologie, exakt 
und experimentell zu werden, sich steigerten. Wer heute ein 
Lehrbuch der physiologischen Psychologie durchliest in der Hoff- 
nung, Beiträge zur Lösung philosophischer oder pädagogischer 
Fragen zu erhalten, oder gar eine Bereicherung der allgemeinen 
Welt- und Menschenkenntnis, wird sich bitter enttäuscht sehen 
und höchstens in den letzten Kapiteln des Buches, wo Anleihen 
bei der älteren Selbstwabrnehmungs- Psychologie gemacht zu 
werden pflegen, an einigen Punkten entschädigt werden. 

Am engsten ist noch das Verhältnis von Ästhetik und Psycho- 
logie geblieben. Die Fäden, die von jeher Logik und Psychologie 
verknüpften, sind z. T. von seiten der Logiker selbst zerrissen 
worden. Die ethische Psychologie teilt die Stagnation, in die das 
ganze Gebiet der individuellen Ethik in der Gegenwart zu ver- 
fallen droht. Die Pädagogik sucht noch heute mit der deduktiven 
Psychologie Herbarts und Benekes anszukommen, da ihr die natur- 
wissenschaftlich beeinflußte Seelenforschung keine Anhaltspunkte 
bietet. Geschichte und Ethnographie arbeiten, wo sie auf psychische 
Faktoren zurückgehen, vielfach mit einer ad hoc geschallenen 
Psychologie, die der wissenschaftlich kodifizierten fernsteht. 

Aber gerade an diesem Punkte, wo der Riß zwischen Psycho- 
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logie und Geisteswissenschaft am weitesten klafft, bildet sich 
plötzlich eine Briicke: die Psychologie der individuellen Diffe- 
renzen. Was verschiedenen Personen ihr Sondergepräge gibt, 
die Modifikationen, das Vor- und Zurücktreten einzelner Funktionen 
und Anlagen, charakterisiert auch verschiedene Zeitepochen. Es 
gibt Zeitgeistindividuen, so gut wie persönliche Individuen. Und 
beide ähneln sich nicht nur, sie bedingen auch einander: die Zeit 
wählt sich Personen von einer ihr homologen psychischen Struktur 
und begünstigt ihre Entwicklung. Mit Kaubtierinstinkten und 
extremem Machttrieb kann man in Zeiten einer primitiven oder 
in Verwirrung geratenen Gesellschaft ein Alexander oder Napoleon 
werden, in einer streng geordneten kommt man damit an den 
Galgen. Individuelle Differenzen, deren Erkenntnis uns einen 
Einblick in die Zusammensetzung des einzelnen Menschengeistes 
gewährt, müssen uns ebenso gut Anhaltspunkte geben zu einer 
psychischen Analyse des Zeitgeistes bestimmter Geschichtsepochen. 

Ein neues Austauschsgebiet zwischen historischer und psycho- 
logischer Forschung eröffnet sich hierdurch. Hat sich bisher zu- 
weilen die Geschichte in den Dienst der Sozialpsychologie gestellt, 
deren „entwicklungsbegriffliches“ Material ’) sie beisteuerte, so 
finden wir hier die Psychologie als Hilfswissenschaft der Ge- 
schichte. Zeitgeistanalysen sind freilich nichts Neues, doch be- 
stritt man sie bisher mit den Mitteln der Popnlarpsychologie. Der 
Moment, wo die wissenschaftliche Psychologie deren Stelle z. T. 
übernehmen, mit ihren strikteren Begriffen und genaueren Tat- 
sachenbekenntnissen die Arbeit vertiefen kann, ist nunmehr viel- 
leicht gekommen. Freilich werden die Ergebnisse nicht streng 
exakt sein können ; sie sind es nirgends im ganzen Bereich der an- 
gewandten Psychologie. Die psychische Physik, von der manche 
experimentelle Psychologen geträumt haben und mit deren Hilfe 
sich geistige Zusammenhänge nach dem Muster der physischen 
sollten berechnen lassen, dürfte heute nicht mehr viel Gläubige 
finden. 

Einige Beispiele von psychologischen Zeitgeistanalysen sollen 
die folgenden Ausführungen bringen. Als Objekt brauchen wir 


*) W. Hellpach, „Die Greuzwissenschafteu d. Psychologie“. S. 471 ff. 
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historische Epochen, die in schärfstem Gegensätze zu einander 
stehen, so daß ihre Eigenart, ihre individuellen Differenzen uns 
besonders deutlich entgegentreten. Ein stärkerer Widerstreit aber 
wird sielt nicht auftreiben lassen, als er zwischen den beiden uns 
nächstliegenden Abschnitten der deutschen geistigen Geschichte, 
der Goethezeit und der Gegenwart, besteht. Deutschland ist ja 
das klassische Land der historischen Selbstnegierungen, des Hin- 
und Herpendelns, der ruckweisen Entwicklungen. An sich ist das 
keine erfreuliche Erscheinung. Sie zeugt von einer Gedanken- 
bewegung, die nur auf wenigen Köpfen beruht, in der die Masse 
der Gebildeten, durch lange politische Bevormundung des Ver- 
trauens auf das eigene Urteil beraubt, sich kritiklos der Autori- 
tät und Mode ergibt. Man denke nur in unserer eigenen, psy- 
chologischen Wissenschaft an den enormen, fast unvermittelten 
Sprung von der einseitigsten metaphysischen Methode zur klein- 
lichsten empirischen, und vergleiche damit die stetige, ruhige Ent- 
wicklung der englischen Psychologie. Der Analyse des Zeitgeistes 
aber liefert gerade der Zickzackkurs des deutschen Geisteslebens 
die scharfen Antithesen, deren sie bedarf. 


II. 

Das Vorherrschen des zeichnerisch-rhythmischen Typus 
in der deutschen Klassik, des koloristisch-melodischen 
in der Gegenwart. 

Die differentielle Psychologie fußt z. 1’. auf den von Charcot 
entdeckten Vorstellungs-(Gedächtnis-, Anschauungs- (Typen. Je 
nach dem vorherrschenden Sinnesgebiet unterscheidet man zu- 
nächst den visuellen, auditiven, motorischen. Der Visuelle be- 
hält ceteris paribus Eindrücke des Gesichtssinnes besser, reprodu- 
ziert sie leichter und lebhafter, hantiert gewandter mit ihnen als 
mit den Vorstellungen anderer Empfindungsgebiete, und vor allem, 
wenn eine Tätigkeit, wie z. B. das Rechnen, ebensogut durch Vor- 
stellungen des Gesichtssinnes wie durch solche des Gehöre zu 

l» 


Digitized by Google 
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leisten ist. so wird er sich mit Vorliebe der ersteren bedienen, 
gleich wie man zu manuellen Verrichtungen, wenn möglich, die 
stärkere und gewandtere rechte Hand benutzt. Der Visuelle 
rechnet also mit geschriebenen oder gedruckten Zahlbildern, der 
Auditive mit Zahlennamen. In dieser Bevorzugung des der Indi- 
vidualität entsprechenden Sinnesgebietes kündigt sich die Tatsache 
an, daß die Vorstellungstypen keineswegs bloß auf einer intellektu- 
ellen Anlage beruhen, daß sie vielmehr in erster Linie der Einseitig- 
keit ihre Entstehung verdanken, mit der sich das Gefühls- und 
Triebleben mancher Personen bestimmten Vorstellungskreisen zu- 
wendet und ihnen dadurch erhöhte Geltung im Bewußtsein ver- 
schafft. 

Innerhalb dieser Haupttypen gibt es Unterarten. Unter den 
Gesichtsvorstellungen bevorzugen manche die Form, andere die 
Farbe; es entstehen so die den Malern wohlbekannten Unter- 
schiede zeichnerischer und koloristischer Begabung. Die Heroen 
der Kunstgeschichte lassen sich in die beiden Gattungen der 
Raum- und Farbenmaler scheiden. In einem kürzlich in der 
Neuen Deutschen Rundschau erschienenen Artikel rechnet Max 
Liebermaun zu den ersteren Rafael und Velasquez, zu den letzteren 
Tizian und Rembrandt. 

Ein analoger Unterschied besteht auf dem Gebiete der Ge- 
hörsempfindungen. Jeder Klavierlehrer kennt die beiden Schüler- 
typen, von denen der eine gut Takt hält, aber auf ein Kreuz 
mehr oder weniger nicht viel Gewicht legt, während der andere 
zwar wenig taktfest ist, dafür aber ein besseres Unterscheidungs- 
vermögen für falsche Klänge besitzt. Courtier ‘) stieß auf diesen 
Unterschied bei Versuchen, durch verschiedene musikalische Per- 
sonen gehörte Melodien reproduzieren zu lassen. Einige Ver- 
suchspersonen gaben die Töne richtig wieder, verwandelten aber 
beispielsweise Dreivierteltakt in Zwei- oder Viervierteltakt, so 
daß die stärksten Verschiebungen der Zeitwerte eintraten, andere 
wieder begingen keine Taktfehler, transponierten aber, ohne es 
zu merken, ganze Stücke der Melodie einen Ton zu hoch oder 
zu tief. 

*) Courtier, „Communication sur la roemorire musicale, dritter internationaler 
Kongreü f. Psychologie. München 1897. S. 238 - 241. 
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Der koloristische und melodische Typus stellt eine besondere 
Begabung dar für das Yorstellen des sinnlichen Materials der 
Wahrnehmung, der zeichnerische und rhythmische dagegen für 
dasjenige der räumlichen und zeitlichen Anschauungsform. Daher 
faßt W. Stern *) die ersteren in den Begriff des materialen, die 
letzteren in den Begriff' des formalen Typs zusammen. 

Betrachten wir nun die Entwicklung der deutschen bildenden 
Kunst im 19. Jahrhundert, so sehen wir einen konsequenten Über- 
gang von der Vorherrschaft des formalen zur Hegemonie des 
materialen Typus. Die großen Künstler der ersten Jahrhunderts- 
hälfte : Overbeck, Cornelius, Schnorr, Schwind, Bethel, Genelli und 
andere Meister der älteren Münchener Schule sind fast nur 
Zeichner; ihre farbigen Bilder sind kolorierte Zeichnungen. Daß 
diese an sich wohlbekannte Tatsache nicht bloß äußerliche, tech- 
nische Ursachen hatte, sondern in dem ganzen Denken und Kühlen 
der Epoche begründet war, dafür bietet klassische Zeugnisse die 
zeitgenössische Pädagogik. Herbart schreibt *) : „Gewöhnt sich 
einmal das Auge, dem Glanze, dem Scheine, dem Bunten nachzu- 
gehen, so ist es für einen großen Teil der Naturgegenstände, und 
für den Geschmack ist es ganz verloren. Um sich irgend ein 
Ding reizend zu machen, wird es ihm irgend einen Schimmer 
anhängen, gleichviel wenn auch die Form dadurch verunstaltet 
wird. Der Mensch, das schönste, aber glanzlose Gebilde der Natur, 
ziert sich, um des Anschauens wert zu sein, mit Gold und Purpur, 
mit Vogelfedern und schillernden Muscheln. Farbe auf Kosten 
der Form, das ist der Charakter alles geschmacklosen Putzes. — 
Der Grundfehler des ungebildeten Sehens liegt im Kleben an der 
Farbe. Die dem Fehler entgegengesetzte Richtigkeit der An- 
schauung ist eine Zusammenfassung, welche alles verbindet, was 
zur Gestalt eines Dinges gehört. Es ist also Aufmerksamkeit auf 
die Gestalt, wozu vorzugsweise das Sehen gebildet werden muß. 
Ist dieses gewonnen, so wird die Empfindung der Gegensätze 
zwischen Licht und Schatten und zwischen den Nuancen der 
Farben sich fast von selbst einstellen.“ — In der Tat haben die 

’) „Psychologie der individuellen Differenzen“, Schriften d. tiesellsch. für 
psycholog. Forschung, Heft 12. Lpzg. 1900. S. 54 ff. 

*) „Pestalozzis Idee eines ABC der Anschauung.“ Einleit. Nr. 6. 
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deutschen Pädagogen bis zu Fröbel hin der Erziehung des Farben- 
sehens durchaus keine Beachtung geschenkt. 

In der zweiten Jahrhundertshälfte kam unter dem Einflüsse 
der französischen Kunst die Reaktion, der Übergang zur Vorherr- 
schaft der Farbe. Das Durchblättern jedes modernen Ausstellungs- 
katalogs könnte uns zeigen, wie vollständig er war; Bildertitel 
wie „Eine Dame in Weiß“, „Ein Zimmer in Blau“. „Phantasie 
in Rot“ beweisen das Vorwiegen koloristischen Interesses. Böcklin 
und Lenbaeh beherrschen den Geschmack, und die technischen 
Schulen und Richtungen der Pleinairisten, Punktisten usw. haben 
es mit Farbenproblemen zu tun. Wurde einst einem Cornelius 
spöttisch entgegengehalten, daß ein Maler auch malen können 
müsse, so rügt man heute, daß die jungen Künstler zum Pinsel 
greifen, ehe sie eine ausreichende zeichnerische Grundlage er- 
worben haben, und tadelt die auf souveräner Verachtung der 
Form beruhende Unverständlichkeit mancher Bilder. Gerade die 
auf Farbe verzichtende Kunst zeigt den Wandel des Geschmacks 
am deutlichsten. Wo mit bloßen Helligkeitsunterschieden ge- 
arbeitet wird, sollte man erwarten, daß der Künstler den eigen- 
tümlichen Vorteil seines Materials, die präzise Form und Zeich- 
nung, die scharf umrissene Linie nach Möglichkeit ausnutzen 
werde, um ästhetische Wirkungen zu erzielen. Statt dessen ahmt 
der heutige Zeichner und Radierer vielfach die verschwimmenden 
Übergänge der Farben nach, auf die Gefahr hin, an Deutlichkeit 
zu verlieren. Der alle festen Formen erweichende Gummidruck 
erfreut sich besonderer Beliebtheit. Offenbar herrscht das Gefühl 
vor, die klare Zeichnung sei zu kalt, zu hart, zu stimmungslos. 
Das Bestreben, diesen Mangel auszugleichen, scheint die wich- 
tigsten Charakterziige der heutigen Zeichnung und Illustrations- 
kunst mit bestimmt zu haben: daher ihre auf alle Realität ver- 
zichtende, dem Temperament des Künstlers freien Spielraum 
bietende Phantastik (Klinger), daher ihre überwiegende Neigung 
zum Stilisieren. Schärfe, Deutlichkeit und Realistik ziehen sich 
auf das Gebiet der witzigen Zeichnung zurück. Aus dieser ihrer 
Domäne können sie durch keine Antipathie des Zeitgeistes ver- 
trieben werden, denn für den Überraschungsfaktor des Komischen 
ist drastische Erkennbarkeit des vom Künstler Gewollten Haupt- 
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bedingung, und auf die Wirkung tiefer und ernster Stimmungen 
muß der humoristische Zeichner, da sie dem Witze feindlicli sind, 
ohnedies verzichten. 

Ein ganz analoger Wandel hat sich, wenn auch minder offen- 
kundig und leicht erkennbar, im Laufe des 19. Jahrhunderts 
innerhalb der deutschen Musik vollzogen, ein Übergang von der 
Vorherrschaft des Rhythmus zu der des Klanges. Der Rhythmus 
der Klassiker ist strikt, regelmäßig, einheitlich; das freie Rezi- 
tativ ist von den übrigen Teilen der Komposition deutlich ge- 
schieden und eigentlich nur dazu bestimmt, die Spannung, die 
durch das allzu strenge Regiment des Rhythmus erzeugt wird, 
durch ein erleichterndes Gefühl der Lösung auszugleichen. Bei 
den Romantikern beginnt der Umschwung. Schon bei Schubert 
wächst das Rezitativ hier und da in die Teile gebundener Rhyth- 
mik hinein, es entsteht jener, eine beständige Veränderung der 
Stimmung ausdrückende, häufige Wechsel im Tempo, der z. B. 
dem ersten Satze der ersten Schnbertschen Sonate fast den Cha- 
rakter einer Aneinanderreihung musikalischer Aphorismen ver- 
leiht. Bei Schumann finden wir einen sehr gesteigerten Gebrauch 
des Ritardando und Accelerando, bei Chopin bildet sich der Be- 
griff des Rubato, des Tempo ad libitum. Als Abschluß der Ent- 
wicklung darf man wohl Wagners unendliche Melodie auffassen, 
denn die feste Architektonik der Melodie beruht weit mehr auf 
der Regelmäßigkeit des Rhythmus als auf der Klangfolge, deren 
Teile sich fast nie ohne starke Veränderungen wiederholen. Wird 
jene strikte Form durchbrochen, «so ist der Rhythmus der eigent- 
liche Leidtragende. 

Und diese Abwendung von der regelmäßigen Rhythmik greift 
selbst von der Musik hinüber auf das Gebiet der Poesie. Die 
neue Technik der Lyrik, wie Arno Holz und seine «Schule sie aus- 
übt, erklärt dem „heimlichen Leierkasten“, der durch die ganze 
ältere Dichtung hindnrchtöne, den Krieg und sucht jedem Verse 
seinen eigenen, dem Inhalt genau angepaßten freien und unregel- 
mäßigen Rhythmus zu geben. 1 ) Die Tatsache, daß es dieser 
Theorie gelungen ist, die lyrische „Praxis“ zu beeinllussen und 


') Arno Holz, „Revolution <lcr Lyrik.“ Berlin 1899. S. 97. 
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Schule zu machen, beweist, wie sie dem ästhetischen Empfinden 
der Zeit entgegenkommt. 

Nun erhebt sich allerdings die Frage, ob diese Verschiebungen 
des Geschmackes wirklich beweisen, was sie uns beweisen sollen : 
den vermindeiten Einfluß des rhythmischen Vorstellungstypus. 
Auch der regellose Rhythmus ist immer noch Rhythmus, auch 
Aceelerando und Ritardando wecken durch Zeitmaß und Betonung 
ästhetische Gefühle, und zw T ar oft von solcher Intensität, daß man 
ihnen gegenüber nicht von einer Einschränkung, sondern eher 
von einer Vervollkommnung und Erweiterung des rhythmischen 
Faktors der Musik zu reden hat. 

Das ist unzweifelhaft richtig, widerspricht aber nicht der 
Tatsache, daß es dem Gefühle des einseitig rhythmisch Veran- 
lagten nicht um Rhythmus überhaupt, sondern gerade um den regel- 
mäßigen, taktfesten zu tun ist. Ich darf mich selbst zum rhyth- 
mischen Vorstellungstyp rechnen, und es ist mir infolgedessen 
wiederholt bei dem Spiele von Virtuosen, die das Rubato auf die 
Spitze trieben, zu Mute gewesen, als würde hier das musikalische 
Kunstwerk in anorganische Stücke auseinandergezerrt, als würde 
ihm das Rückgrat gebrochen. Es ist das gleiche Gefühl des 
Mißbehagens, das für manche Personen die Wagnersche Musik, 
namentlich die der späteren Zeit, ungenießbar macht. Das Ver- 
schwimmende, das „Nebelbrauen“ darin stößt sie ab, Eigentüm- 
lichkeiten, die sich auf das Fehlen einer klaren rhythmischen 
Gliederung zurückführen lassen. 

Und diese Beobachtungen lassen sich sehr wohl psychologisch 
deuten. Nur der strikte, regelmäßige Rhythmus wirkt durch sich 
selbst und appelliert direkt an das ästhetische Empfinden dessen, 
der, als Vertreter des rhythmischen Typus, seine Gefühle vor- 
wiegend an die Verhältnisse der zeitlichen Anschauungsform 
kettet. Der unregelmäßige Rhythmus dagegen beeinflußt das Ge- 
fühl nur durch seine Assoziationen, dadurch nämlich, daß er den 
Rhythmus der Gemütsbewegungen nachahmt. So spiegeln sich 
im Aceelerando die immer heftig werdenden Bewegungen der Auf- 
regung, im Ritardando dagegen die Überfülle gehobenen Gefühls, 
die alle Bewegungen größer und feierlicher werden läßt, und sie 
endlich, in höchster Exstase. jener momentanen Hemmung ent- 
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gegenführt, die in der abschließenden Fermate ihren musikali- 
schen Ausdruck findet. Die ehernen vier Töne, mit denen die 
C moll-Sinfonie anhebt, würden uns an die Geste der stärksten 
Entschiedenheit gemahnen, selbst wenn Beethoven sie nicht auf 
das Anklopfen des Schicksals bezogen hätte. Der unregelmäßige 
Rhythmus ist hiernach in seiner ästhetischen Wirkung der Mimik 
verwandt, denn auch sie beeinflußt uns dadurch, daß sie uns an 
früher empfundene Gefühle erinnert. Wie nun der mimische 
Künstler, der Schauspieler, besonders diejenigen Zuschauer mit 
sich fortreißt, die die von ihm dargestellten Leidenschaften selbst 
erlebt haben und sie genau und lebhaft zu reproduzieren ver- 
mögen, selbst wenn ihnen keine besondere visuelle Anlage zu 
eigen ist, so kommt es auch für den Gefühlswert des unregel- 
mäßigen Rhythmus weit mehr auf das affektive Gedächtnis an als 
auf die Eigenschaften des rhythmischen Typus. Denn an sich, 
ohne seine Assoziationen, ist er ästhetisch wertlos. 

Ist also im Verlaufe des 19. Jahrhunderts zwar nicht der 
musikalische Rhythmus überhaupt, wohl aber der für den formalen 
Vorstellungstypus bedeutsame regelmäßige Rhythmus mehr und 
mehr in den Hintergrund getreten, so wird dafür das Klang- 
element der Musik immer ausschlaggebender. Die Harmonik und 
Instrumentierung der klassischen Musik erscheint uns oft zu schlicht, 
oft wieder zu spröde. Erst in der Romantik entstehen jene be- 
zaubernden Klangeffekte, die ihr, noch mehr als die erwähnten 
rhythmischen Veränderungen, ihren Charakter geben und sie von 
der früheren Musik deutlich unterscheiden, ln der Gegenwart 
wird, nach dem bezeichnenden Worte eines Kritikers, die Gabe 
der Instrumentation den Komponisten in die Wiege mitgegeben. 

Der Ton hat das Terrain gewonnen, das der strikte Rhythmus 
verloren. Die ältere Musik wurde vom formalen Typus und für 
den formalen Typus geschrieben, die neue sucht Künstler und 
Hörer beim material-melodischen. Darin liegen wohl zumeist die 
großen Geschmacksunterschiede der älteren und jüngeren Rich- 
tung begründet. Ich habe Musikfreunde, die in ihrer Genuß- 
fähigkeit nicht über Mendelssohn hinaus vorzudringen vermochten, 
äußern hören, daß ihnen bei den jüngeren Romantikern vor allem 
das unbeugsame rhythmische Gefühl der Klassiker fehle; den ein- 
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seitigeil Wagnerianern dagegen erscheint die klassische Musik 
ebenso hart, so spröde, so stimniungslos wie dem Koloristen die 
scharte Zeichnung. 

Nach einem einheitlichen, für die verschiedensten Kunst- 
gebiete gültigen Gesetze hat so innerhalb der neueren deutschen 
Geistesgeschichte die Hegemonie des formalen Typus derjenigen 
des materialen Platz gemacht. 


III. 

Der konkrete und abstrakte Typus und die Begriffs- 
gefühle. 

Am Schlüsse seiner Ausführungen über den formalen Vor- 
stellungstypus ’) schreibt W. Stern: „. . . daß vielleicht die Typen 
des Materialen und Formalen im engen Zusammenhänge mit 
denen des Konkreten und Abstrakten stehen. Jene Stärke und 
relative Isolation, in welcher beim formalen Typus die zeitliche 
Form des Bewnßtseinsgebildes auftritt , scheint allein dadurch 
möglich, daß eine eigentliche Anschaulichkeit des Inhalts nur in 
geringem Grade besteht.“ 

Wenn Sterns Behauptung der Solidarität des materialen und 
konkreten, des formalen und abstrakten Typus nur auf der bei- 
gefügten Deduktion beruhte, so würde sie zu Bedenken Anlaß 
geben; denn die Begriffsbildung besteht in der Hauptsache nicht 
in einem Isolieren von Merkmalen, sondern in einem Verbinden 
konkreter Vorstellungen zu Komplexen; Begriffe werden gewöhn- 
lich nicht abstrahiert, sondern kontrahiert. Was aber dennoch 
der vermuteten Solidarität der Typen ein besonderes Interesse 
für uns gibt, ist der Umstand, daß sie in den beiden uns be- 
schäftigenden Geschichtsepochen, der klassischen Zeit Deutsch- 
an Is und der Gegenwart, in einem Umfange stattfindet, der in 
lder Tat gegen ein bloß zufälliges Zusammentreffen zu sprechen 
scheint. 

') Psychologie <ier individuellen Differenzen. S. 57. 
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Ehe wir jedoch diese Tatsache festzustellen suchen, müssen 
wir uns klar werden, was unter dem konkreten und abstrakten 
Typus verstanden werden soll. Die Anlagen des anschaulichen 
und begrifflichen Vorstellens weisen zum Teil eine noch größere 
Einseitigkeit auf. als wir sie bei der Reproduktion innerhalb der 
verschiedenen Sinnesgebiete beobachtet haben. Anschauliche 
Phantasie und Abstraktionsgabe können nicht nur, wie visueller 
und auditiver Typus, ohne einander bestehen, sondern sie sind 
sogar, wie namentlich Galton ’) gezeigt hat, einander bis zu einem 
gewissen Grade antagonistisch. Bei Künstlern und Frauen pflegt 
das anschauliche Vergegenwärtigen, bei Gelehrten das begriff- 
liche Denken auf Kosten der anderen Funktion besonders ent- 
wickelt zu sein. Die Versuchung ist also stark genug, dem visu- 
ellen, auditiven, motorischen Typus einen abstrakten und kon- 
kreten zur Seite zu stellen. Bei näherem Zusehen aber gewahren 
wir, daß, wenigstens soweit die intellektuellen Grundlagen 
des Behaltens und Reproduzierens in Betracht kommen, bei der 
Einseitigkeit des abstrakten und konkreten Vorstellens gar nicht 
in demselben Sinne von einer Typenbildung gesprochen werden 
kann, wie bei den verschiedenen Emptindungsgebieten. Zur Er- 
klärung des visuellen, auditiven, motorischen Typus wird man auf 
spezielle Vorzüge der Erinnerungsdispositionen einzelner Sinnes- 
gebiete zurückgreifen müssen. Nun ist der Begriff ein Komplex 
konkreter Vorstellungen ; um ihn zu denken, ist die Mitarbeit der 
Erinnerungsdispositionen konkreter Vorstellungen notwendig. Es 
wäre also unlogisch, wollte man etwa auch die Abstraktionsgabe 
durch ein Übergewicht in der Ausbildung der abstrakten Dis- 
positionen gegenüber den konkreten erklären. 

Aber die Typen haben, wie wir oben sahen, auch ihre Ge- 
fühls- und Willensseite. Zum rechnerischen Typus wird man nicht 
bloß durch die hohe Disponiblität, Dauer und Treue der Zahlvor- 
stellungen, sondern auch durch die von Binet sogenannte manie 
du calctil. Eine einseitige Hinwendung des Gefühls und Interesses 
entweder zum konkreten oder zum abstrakten Vorstellungskreise 
können wir bei vielen Personen beobachten. Zu den konkret ge- 

*) Fraucis (lalton, „Inquirieu iuto liutnau faculty“ S. 83 ff. 
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wandten gehören in der Wissenschaft die philosophielosen Spezia- 
listen und Akribiemenschen. namentlich auf dem Gebiete der histo- 
risch-philologischen Forschung, im Leben dagegen die Leute, die 
nur für Persönliches, und nicht für allgemeine Fragen Interesse 
besitzen. Und diese spezielle Parteinahme des Gefühls ist gleich- 
artig jener anderen, die beim visuellen Menschen nur die Eindrücke 
des Gesichts, beim auditiven nur die des Gehörs mit den stärksten 
theoretischen und ästhetischen Gefühlen durchsetzt. Im emotio- 
nalen Sinne also dürfen wir sehr wohl von einem konkreten und 
abstrakten Typus sprechen. 

Manche Erfahrungen bestätigen die hier durchgeführte Be- 
griffsscheidung. Ich kenne Personen mit geringer Abstraktions- 
gabe, die dennoch in unserem Sinne zum abstrakten Typus ge- 
hören. Nur sehr schwerfällig und unter Kämpfen lesen sie sich 
in ein unanschaulich geschriebenes Buch ein, aber ihr Interesse 
und Erkenntuistiieb wendet sich überall vom Einzelnen zum Großen 
und Allgemeinen. 

Von besonderer Bedeutung sind für uns die Begriffsgefühle, 
auf deren hoher Entwicklung der abstrakte Typus beruht. Für 
die in den Eingangsworten dieser Schrift beklagte Tatsache, den 
geringen Zusammenhang der modernen Psychologie mit Leben und 
Philosophie, wüßte ich keinen bezeichnenderen Beleg zu finden, 
als die fast gänzliche Vernachlässigung, die unsere Wissenschaft 
den Begriffsgefühlen, einer der praktisch und philosophisch wich- 
tigsten Erscheinungen des Seelenlebens, angedeihen läßt. 

Ribot ') vei sucht wenigstens, ihre Entstehung begreiflich zu 
machen. Er führt aus, es bildeten sich, wenn Vorstellungen zur 
Begriffsabstraktion verwendet würden, auch abstrakte Durch- 
schnittsgefühle, wie sie uns z. B. bei der allgemeinen Erinnerung 
an ein fremdes Land entgegentreten. Da aber Gefühle nicht so 
teilbar und analysierbar seien wie Vorstellungen, so halte die Ge- 
fühlsabstraktion mit der intellektuellen nicht gleichen Schritt 
Daher komme es, daß die abstrakten Begriffe wie „das Schöne“, 
„das Gute“ fast unbetont seien. Dieses Resultat entspricht den 
Anschauungen der von Ribot gebilligten Jamesschen Gefühls- 

') Ribot „La Psychologie des sentiments.“ Paris 1903. S. 190. 
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Psychologie, die den höchsten Gefühlen, schon ihrer geringen phy- 
sischen Resonanz halber, nur wenig Kraft und Echtheit beilegt. 

Das Wesentliche an der obigen Ableitung der Begriffsgefühle, 
die übrigens auch mit der zuvor bekämpften Theorie einer Be- 
griffsbildung durch Isolation und Analyse rechnet, scheint mir die 
Auffassung zu sein, daß die Begriffe keine eigenen, neuartigen 
Gefühle hervorbringen sollen, sondern daß der emotionale Gehalt 
unserer allgemeinen Ideen nur ein Mischungsprodukt der Gefühle 
jener konkreten Vorstellungen sei, aus denen der Begriff hervor- 
geht. 

Nun ist es ganz richtig, daß der Begriff die Gefühle seiner 
konkreten Teilvorstellungen in sehr abgeschwächter Gestalt über- 
nimmt. Beim Lesen eines ästhetischen Buches kommt etwas von 
dem harmonischen Gefühl des Kunstgenusses, bei dem eines ethi- 
schen etwas von dem warmen und guten Gefühl der Nächstenliebe 
über uns. aber diese Reste sind gebleicht und verdorrt durch den 
kühlen Anhauch des theoretischen Denkens. Immerhin sind sie 
der Grund, weshalb solche Forscher, denen an der gemeinsamen 
Arbeit des Kopfes und Herzens gelegen ist. sich mit Vorliebe der 
praktischen Philosophie zuwenden. 

Wäre jedoch der Begriff allein auf diese Gefühlsreste ange- 
wiesen, also unbedingt gefühlsärmer als die konkrete Vorstellung, 
so wäre die Entstehung der Wissenschaft ganz unerklärlich. 
Welches Interesse könnte dann noch den betrachtenden Geist von 
den Einzeltatsachen zum allgemeinen Gesetze hindrängen? Und 
wie wäre es dann möglich, daß in der Geschichtswissenschaft, 
Philologie, Nationalökonomie und auch in unserer Psychologie der 
einfache Tatsachen rohstoff oft überaus langweilig und gefühlsarm 
ist. während er, sobald er zu allgemeinen Gedanken führt, unser 
Interesse sofort erwärmen läßt. 

Die Begriffe müssen also neue, auf ihrem Boden erwachsene 
Gefühle hervorbringen. Hiermit ist u. a. auch erwiesen, auf wie 
falschen Bahnen jene von Wundt *) und Ziehen s ) vertretene Ge- 

') Wandt, „Physiolog. Psychologie“, 6. Auflage, Bd. III, S. 123 („Ästhe- 
tische Elementargefühle“). 

’l Ziehen, Leitfaden der Physiologischen Psychologie. 5. Aufl., S. 151 52 
(„der Gefühlston der Vorstellungen“). 


Digitized by Google 



14 III. Der konkrete nnd ubstrnkte Typus und die Begriffsgefühle. [596 

fühlspsychologie wandelt, die, von einem allzu starken Drange 
nach genetischer Erkenntnis verleitet, alle höheren Gefühle aus 
den elementaren, sinnlichen durch Mischung und Verbindung oder 
durch Übertragung ableiten will. 

Diese neue Art von Begriffsgefühlen nun glaube ich zu er- 
kennen in jenen Gemütsbewegungen, die sich namentlich an große, 
allgemeine, weitreichende Erkenntnisse, weltbeherrschende Ge- 
danken, weite wissenschaftliche Perspektiven ketten, und auf 
denen die künstlerische Wirkung der Gedankendichtung beruht. 
Sie sind ganz unabhängig von der Qualität ihrer Vorstellungen; 
der Enthusiasmus dessen, der eine vielverästelte Wahrheit findet 
oder liest, hat denselben Charakter, mag es sich nun um eine 
Wahrheit der Mathematik oder der Physik oder der Ethik handeln. 
Deshalb bleibt sich auch die Grundstimmung philosophischer 
Dichtung ziemlich gleich. Aber die Intensität der bezeichneten 
Gefühle ist abhängig von gewissen quantitativen Eigenschaften 
ihres Stoßes; erstens nämlich von seiner Allgemeinheit, das heißt 
der Zahl der konkreten Fälle, die sich in dem begrifflichen Ge- 
danken zusammengefunden haben, und zweitens von dem Grade 
der Unähnlichkeit und der Distanz der Konstellationsgebiete, 
denen diese Fälle angehören. So wirkt eine grammatische Regel, 
die sehr viele, aber ganz analoge und genau demselben Denkgebiet 
angehörende Fälle umfaßt, sehr viel weniger begeisternd als etwa 
der Darwinismus oder die Spencersehen Entwicklungsgesetze, die 
sich in Physiologie, Psychologie und Soziologie gleicherweise durch- 
führen lassen. Es handelt sich hier also um halbformale Gefühle, 
die nicht von bestimmten Inhaltsarten abhäugen wie Furcht oder 
Liebe, sondern sich allen möglichen Vorstellungen zngesellen 
können, sofern sie gewisse Eigenschaften annehmen — im vor- 
liegenden Falle die Eigenschaft höherer oder niederer Begriff- 
lichkeit. 

Natürlich ist die ausschließliche Abhängigkeit unseres Begriffs- 
gefühls von der Zahl und Vielgestaltigkeit der subsumierten Fälle 
ein neuer Beweis dafür, daß es kein Mischungsprodukt der kon- 
kreten Gefühle sein kann, denn diese würden sich nach der 
Qualität jener Fälle richten. Ein spezielles Beispiel möge diese 
Tatsache veranschaulichen. Schellbach sagt in seiner Schrift 
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„Über die Zukunft der Mathematik an unseren Gymnasien“: In 
jedem elementaren Lehrbuch der Physik wird die Formel der 
v ä 

Schwungkraft bewiesen — * Das wäre kein Lehrer der Mathe- 
matik, der den Schülern nicht sagen könnte: Seht, mit dieser 
Formel könnt ihr Wunder tun! Ihr könnt berechnen, aus wieviel 
Erdkugeln die Sonne besteht, wie hoch ihre Atmosphäre hinauf- 
reicht und ob diese selbst das Zodiakallicht ist, ferner wieviel ihr 
spezifisches Gewicht beträgt. Aus der bloßen Umlaufszeit des 
Mondes könnt ihr seine Entfernung von der Erde linden.“ Hier 
haben wir ein Beispiel für die Formelbegeisterung des exakten 
Naturforschers. Worauf stützt sie sich im vorliegenden, typischen 


Falle? Auf die Buchstaben 


v*. 


Die könnten nicht interesseloser 


sein. Auf die mit ihnen in Zusammenhang gebrachten Fragen, 
die Zahl der in der Sonne enthaltenen Erdkugeln oder die Ent- 
fernung des Mondes von der Erde? Die besitzen bestenfalls ein 
gewisses Kuriositäteninteresse. Nein, den Grund des Gefühls geben 
die Worte: Seht, mit dieser Formel könnt ihr Wunder tun! Die 
Zahl und Vielgestaltigkeit der zugehörigen Fälle ist der Boden, 
auf dem, wie jedes BegrifFsgefühl, so auch die Faszination der 
Formeln beruht. 

In einer Debatte über die vorliegenden Tatsachen wurde 
ihnen eine Deutung gegeben, durch die das Begriffsgefühl doch 
wieder zu einem materialen, an einen bestimmten Inhalt ge- 
ketteten Gefühle werden würde. Es sei, hieß es, identisch mit 
dem Machtgefühl, veranlaßt durch das Zaubernkönnen mit der 
Formel. Im Besitze einer allgemeinen Wahrheit können wir uns 
viele kleinere Probleme erschließen, wir stehen auf einer Höhe, 
die uns den Umblick in ein weites Gebiet eröffnet, und auf dieses 
gesteigerte Vermögen des Ich antwortet das Gefühl mit Lust, 

Egoistische Gefühle durchsetzen alle höheren Emotionen, sie 
fehlen fast bei keiner Analyse komplexer Gemütsbewegungen, und 
so ist es nicht unwahrscheinlich, daß in unserer Freude an all- 
gemeinen Gedanken mitunter auch jenes Machtgefühl mit anklingt. 
Aber mit dem BegrifFsgefühl kann es nicht völlig identisch sein, 
denn es gibt Quellen, aus denen letzteres entstehen müßte, auch 
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wenn gar kein Machtgefühl existierte. Jede reiche oder aus 
kleinen Anfängen anwachsende Mannigfaltigkeit des Inhalts, jede 
Fülle der Realität, mit anderen Worten, jede immanente (nicht 
bloß äußeren Zwecken dienende) Vollkommenheit weckt Lust, auch 
wenn der vollkommene Gegenstand gar keine Beziehung zum Ich 
hat oder gar, als erhabener, unser Selbstgefühl zu Boden drückt. 
Die Lust an der Zahl und Vielgestaltigkeit der konkreten Mo- 
mente, die in einen Begriff eingegangen sind, ist offenbar nur ein 
Einzelfall solcher Lust an immanenter Vollkommenheit. Für die 
Berechtigung dieser Auffassung bürgt noch folgende Betrachtung: 
die Vollkommenheitslust nimmt da, wo die Fülle und Variation 
des Inhalts einen hohen Grad erreicht, ästhetischen Charakter an. 
Mannigfaltigkeit ist ja neben Einheitlichkeit die Grundvoraus- 
setzung für die Erregung des Kerns der ästhetischen Gefühle. 
Dieses Ästhetischwerden bei wachsender Vollkommenheit aber ge- 
wahren wir auch an den Begriffsgefühlen. Mathematische oder 
linguistische Gesetze wecken, der Gleichartigkeit des durch sie 
begriffenen Inhalts halber, noch eine Lust, die mit der Freude 
am Schönen nichts zu tun hat. „Große“ und „tiefe“ Wahrheiten 
dagegen, d. h. solche, die weite und vielseitige Perspektiven er- 
öffnen, sind jederzeit auch schön ; daher stellen sie sich mit Not- 
wendigkeit dem Dichter und Künstler zur Verfügung und er- 
zeugen die philosophische Dichtung, das symbolische Gemälde, die 
abstrakt gerichtete Programmmusik. Schon der bekannte objektive 
Charakter des Schönen, seine verhältnismäßig geringe Beziehung 
auf das Ich deuten in solchen Fällen au. daß die ästhetische Be- 
griffslust kein Machtgefühl sein kann. 

Auf den geschilderten, am Allgemeinen haftenden Gefühlen 
nun beruht der abstrakte Typus. Wo sie stark sind, wird das 
Interesse die Aufmerksamkeit beständig auf den Begriff hin- 
weisen, es wird die Neigung entstehen, überall vom Einzelnen 
zur Idee, vom Faktum zum Gesetz aufzusteigen. Wo sie schwach 
sind, wird der Bewußtseinsverlauf allein von jenen vielfachen 
Gefühlen beherrscht werden, die sich mit den konkreten Vor- 
stellungen % r erbinden. 
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IV. 

Die Goethezeit als abstrakte, die Gegenwart als konkrete 

Epoche. 

Dafür nun. daß in Deutschland bis zur Mitte des vorigen 
Jahrhunderts der abstrakte Typus vorherrschte, um später 
einem ebenso einseitigen Regiment des konkreten den Platz zu 
räumen, ist der naheliegendste Beleg die verschiedene Stellung 
der wissenschaftlichen Bestrebungen zur Philosophie und zur 
metaphysischen Methode. In der ersten Epoche ist die speku- 
lative Philosophie die herrschende Wissenschaft, in der zweiten 
empirische Naturwissenschaft und Geschichte. Typischer Reprä- 
sentant der ersteren ist Hegel mit seiner konstruktiven Methode 
und seiner Verachtung der Naturwissenschaft und Beobachtung, 
typischer Repräsentant der wissenschaftlichen Gegenwart Virchow 
mit seinem Empirismus und Agnostizismus, seinem aller Deduk- 
tion abholden „Ich sehe nichts“. In der spekulativen Zeit waren 
selbst Untersuchungen der konkreten Einzelwissenschaften be- 
strebt, zu philosophischen Konsequenzen zu gelangen. Die Natur- 
wissenschaft war von Schellingschen, die Geschichtswissenschaft 
von Hegelsclien Ideen durchsetzt. Ein recht charakteristisches 
Beispiel, ein ausschließliches Geschöpf der abstrakten Zeittendenz 
ist die Theorie der formalen Bildung. Wenn ein Knabe Latein 
lernte, so geschah es nicht, um lateinische Biicher lesen und die 
Gelehrtensprache reden zu können — das klang den Ohren der 
Epoche viel zu banal, zu wenig begrifflich-pathetisch — sondern 
um Gymnastik des Geistes zu treiben und an den grammatischen 
Formen die Kant’sche Kategorientafel intuitiv einzuüben. Heute 
dagegen herrscht allgemeine Klage über die Philosophiefeind- 
schaft und das Spezialistentum der konkreten Wissenschaften. 

Innerhalb derselben ist ferner das Verhältnis von Tatsache 
und Theorie, Beobachtung und Schluß lehrreich genug. Man ver- 
gleiche nur die psychologische Literatur von einst und jetzt! 
Die Schule Herbarts und Benekes spart sich das Bezeichnen oder 
gar das Feststellen der konkreten Fakten fast ganz, überläßt sie 

Schriften d. Ce», f. psychol. Forsch. H. 15. 2 
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der Erinnerung oder Phantasie des Lesers. Der Autor hat es 
viel zu eilig, zu den theoretischen Folgerungen zu kommen. Die 
Reaktion gegen diese üble Gepflogenheit hat sich dann, wie so 
oft in der geistigen Geschichte, gegen einen unschuldigen Teil 
gewendet und. statt der vorschnellen Hypothesenbildung ohne 
ausreichende empirische Fundamentierung, die Methode der Selbst- 
wahrnehmung für das gänzliche Fehlen erweislicher Resultate in 
der älteren Psychologie verantwortlich gemacht. Heute wird die 
meiste Arbeit der Feststellung dessen gewidmet, was sich beob- 
achten läßt, und die geringste feststehende Tatsache darf sicherer 
auf allgemeine Beachtung rechnen als die geistvollste Theorie. 
Früher war der Fluch der wissenschaftlichen Arbeit, der Tod des 
Erkenntnistriebes die lebensferne, anschauungsblinde, unverständ- 
liche Abstraktheit, heute besteht er im Versinken in interesse- 
losem Erfahrungsrohstoff. ] ) 

Selbst in der wissenschaftlichen Sprache hat sich eine ge- 
waltige Wendung vollzogen. Die gefürchtete Dunkelheit Kants, 
Schellings, Hegels entsprang schließlich dem unbewußten Wunsche, 
durch das Pathos der allgemeinen Idee zu wirken. Jeder simple 
Gedanke sollte wie ein großes Weltgesetz aussehen und mußte 
sich zu diesem Zwecke abstrakt vermummen. Die „Tiefe“ des 
Denkens, auf welche sich die romantische Spekulation soviel ein- 
bildete und die sie mit soviel Stolz gegen die angeblich seichte 
Aufklärung ausspielte, ist ja, wie wir sahen, identisch mit der 
Fülle und Verästelung des Inhalts, auf der das BegrifFsgefÜhl be- 
ruht. Daß dieser abstrakte Jargon in der Gegenwart stark an 
Kredit verloren hat, daß die Mehrzahl der heutigen Philosophen 
nicht nur viel klarer, sondern auch viel anschaulicher schreibt 
als ihre Vorgänger und infolgedessen die Philosophie begonnen 
hat, aufs neue das Denken der Nation zu beeinflussen und, aus 
der Studierstube heraustretend, eine Lebensmacht zu werden, das 
ist wohl die schönste Frucht des konkreten Zeitalters in der 
Wissenschaft. 

') In «fern Aufsätze „Pie philosophische Krise der Gegenwart“ (Sonntags- 
beilage d. Voss. Zeitung v. 3t. Mai 1M03) schildert I.. Stein, wie in der Bevor- 
zugung der biologischen Betrachtungsweise an Stelle der mathematischen, in 
dem Aufkommen nionadologischer, nämlich energetischer und neovitalistischer 
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Die geschilderten Wandlungen kommen übrigens nicht allein 
auf Rechnung der eingeschränkten Wirksamkeit des Begriffsgefühls, 
des abstrakten Typus ; hier waren auch Verschiebungen innerhalb 
der Urteilsfunktion am Werke. In der philosophischen Epoche 
spielt die Hauptrolle der positive Urteilstrieb, die Sehnsucht 
nach Erkenntnis, der faustische Drang, auf jede Rätselfrage der 
Welt eine, wenn auch vielleicht nur geahnte oder provisorische 
Antwort zu erhalten. In der Gegenwart herrscht der limitierende 
Urteilstrieb, die Urteilsvorsicht, das Verlangen nach Exaktheit 
des Wissens. Jener scheut sich vor der Unlust des Nichtwissens, 
dieser vor der Unlust des Unsicherheitsgefühls, das von unsolider 
Forschung ausgeht. Der positive Urteilstrieb wird sich stets auf 
die allgemeinsten, größten, unsere Weltanschauung betreffenden 
Fragen werfen, denn die Qual des ungelösten Problems ist. bei 
ihnen am stärksten, der limitierende dagegen wird sich auf die 
gesicherten Einzeltatsachen zurückziehen; jener drängt also zur 
Philosophie, dieser zur Empirie. — In diesen antagonistischen 
Triebfaktoren der Urteilsfunktion sehen wir wiederum psychische 
Mächte, die auf die geistige Geschichte einen gewaltigen Einfluß 
ausgeübt haben, und diese ihre Wirkung würde eigentlich mit 
zu unserem Gegenstände gehören. Doch möchte iah auf eine 
Darstellung derselben hier noch verzichten, da sie zu umfassender 
Vorbereitungen bedarf. 

Daneben trug zum Siege der Konkretheit und Exaktheit ein 
soziologischer Faktor bei, die übermäßige Steigerung der wissen- 
schaftlichen Produktion. Die abstrakteren Gedanken der Wissen- 

Gedanken au Stelle der Lehre vom starren Atom und der alles erklärenden 
Kausalität, wie endlich in ihrer aphoristischen wissenschaftlichen Arbeitsweise 
die Gegenwart ihr Hinwegstreben vom Gattungsmäßigen, ihr Hinstreben zum 
lebendig Persönlichen nnd Individuellen beweise. Es liege darin ein Sieg des 
Gefühls Uber den Verstand. „Bei den Verstandesdenkern ist der Ordnungs-, 
bei den Temperameutsdenkem der Abweehslnngsbetrieb stark ausgeprägt.“ 
Schon in der streng geregelten Lebensweise der Verstandesdenker Spinoza und 
Kant , der nndisziplinierten des Individualisten und Temperamentsdeukers 
Leibniz zeige sich der Gegensatz. — Ich möchte mich diesen Gedanken an- 
gchlieUen mit dem Vorbehalte, daß ich nicht den kalten Verstand, sondern nur 
die ihn begleitenden Begriffsgefühle für eine Triebkraft halten kann, die Denk- 
richtungen nud Handlungsweisen zu regulieren vermag. 

2 * 
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schaft sind zumeist nur Meinungen, Hypothesen. Je mehr ihrer 
werden, desto mehr divergieren sie. je disharmonischer sie aber 
durcheinander schreien, desto mehr pflegt die Menschheit an ihnen 
irre zu werden. Deshalb folgt in der Geschichte der Philosophie auf 
jede Zeit differenzierter Systembildungen eine Periode der Skepsis. 
Dazu kommt aber gegenwärtig noch etwas anderes. Es wird auf 
jedem Gebiete viel mehr geschrieben, als selbst der Fachmann zu 
lesen vermag. Exakte Einzeltatsachen muß man kennen und darüber 
gelesen haben, wenn man sich nicht bestimmt festzunagelnder 
Lücken schuldig machen will. Hei den Meinungen aber reicht 
das Kennenmüssen höchstens so weit wie die konventionelle Geltung 
der großen Namen. Und so werden durch die papierne Hochflut 
die Theorien, die allgemeinen Gedanken zur Seite gedrückt, ob- 
gleich doch im Grunde sie das Ziel waren, um dessentwillen die 
Menschheit den Weg der wissenschaftlichen Forschung betreten hat. 


In der Literatur finden wir die gleiche Wandlung. In der 
Goethezeit schafft sie Typen, nicht Individuen. Nicht nur dem 
Idealisten Schiller, auch dem Realisten Goethe erstehen seine 
Gestalten aus Begriffen, denen sich erst nachträglich das lebendige 
Fleisch beobachteter Wirklichkeit anbildet. Faust ist das Streben. 
Gretehen die Unschuld, Egmont der Optimismus, Wilhelm Meister 
die Bildung und Lebenserziehung. Wo der Kristallisationspunkt 
ein persönliches Erlebnis ist wie im Weither, gewinnt es doch 
von vornherein den Wert einer allgemeinen typischen Erscheinung. 
Und diese Menschen sind in ideale Ferne gerückt und haben, 
wenn nicht ein historischer Stoff dazu nötigt, keinen bestimmten 
Beruf, kein soziales Milieu, keinen Ort und keine Zeit. Im ganzen 
Goethe wird man mit wenigen Ausnahmen kaum auf reale Städte- 
namen stoßen. — In der Gegenwart finden wir strikteste Um- 
kehrung aller Verhältnisse. Ausgangspunkt der Dichtung ist fast 
stets eine konkrete soziale Erscheinung. Vanity fair behandelt 
die Londoner Nobility, Germinal die Arbeiterfrage, Jenny Treibei 
das Berliner Bildungsphilisterium. Der Handluug weist der 
moderne Dichter, nach dem Vorgänge Fontanes, bestimmte wirklich 
existierende Häuser oder Straßen an. 
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Noch bezeichnender ist die Stellung beider Epochen zur ästhe- 
tischen Verwendung des abstrakten Denkens, der „Reflexion“ und 
des ihr anhaftenden Begriffsgefühls. Die Goethezeit pflegt die 
Gedankendichtung. Schillers „Künstler“, „Spaziergang“, „Glocke“, 
wesentliche Teile von Goethe's „Faust“ gehören hierher. Die 
Tendenz, der begriffliche Grundgedanke des Kunstwerks, spielt 
eine große Rolle. Die Gegenwart perhorresziert die philosophische 
Dichtung und möchte am liebsten das ganze Reflexionsmoment 
verbannen. Alle Wege, die der Dichter einschlägt, um dem Leser 
oder Hörer nicht bloß sein Schauen, sondern auch sein Denken 
zu offenbaren, werden von der Kritik verbarrikadiert. Der 
Monolog, der Erbe des antiken Chors, fiel dem verstärkten Wirk- 
lichkeitsbedürfnis zum Opfer. Die Dichter halfen sich, indem sie 
eine Figur zum Sprachrohr ihrer Tendenz machten. So entstand 
Graf Trast in Sudermanns „Ehre“ oder der japanische Arzt in 
Hermann Bahrs „Meister“. Aber diese Figur mag noch so gut 
individualisiert sein, für unsere Kritik ist sie ein hohler Schatten, 
bloß weil sie reflektiert und der Dichter aus ihr redet. Der 
Dramatiker greift zu anderen Mitteln, etwa zu einer großen Aus- 
spracheszene, wie sie der vierte Akt von „Rosmersholm“ bringt. 
Aber auch das scheint noch zu offenkundige Philosophie in der 
Dichtung zu sein, und so wird der Dichter in dem Bestreben, 
seine Reflexion nur anzudeuten, sie dem Zuhörer gleichsam hinter- 
rücks zu versetzen, zu geradewegs kindischen Mitteln gedrängt, 
z. B. zu der ewigen Wiederholung des Wortes „akklimatisieren“ 
in der „Frau vom Meere“ oder dem Tothetzen des Eisganggleich- 
nisses in Halbes „Strom“. In anderen Fällen läßt er nur die 
Tatsachen sprechen und erzielt damit, daß das Volk, zu dem er 
vernehmlich reden müßte, aus Unkenntnis seiner Absichten die 
Dichtung töricht findet, und die Höchstgebildeten, die eine Tendenz 
dahinter wittern, in eine Grübelei verfallen, die deu ästhetischen 
Genuß durchaus nicht begünstigt. Wann werden wir begreifen, 
daß die Neigung, sich für Ideen zu begeistern und diese Be- 
geisterung durch die Kunst mitzuteilen, viel zu tief im Menschen 
wurzelt, um sich ausrotten zu lassen, und daß die Reflexions- 
feindschaft der gegenwärtigen Kunstkritik nicht eine ewig berech- 
tigte ästhetische Forderung, sondern nur ein subjektives Bedürfnis 
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unseres konkret gerichteten Zeitalters ist. Andere Zeiten haben 
anders empfunden und werden es in Zukunft wieder tun. 

Was uns übrigens heute von der Gedankendichtung und 
philosophierenden Kunst zurücktreibt, ist wiederum dasselbe, was 
die scharfe Zeichnung, den strikten Rhythmus unpopulär gemacht 
hat: eine gewisse akademische Kühle des begleitenden Gefühls. 
Und auch der Grund dieser Erscheinung ist beidemal ein ähn- 
licher: bei den zeiträumlichen Vorstellungen ist das intellektuelle 
Material zu präzis, bei den abstrakten Gedanken ist es zu reich 
und hoch entwickelt, um dem Gefühl so freien Spielraum zu lassen 
wie die verschwimmendere Farbe, der verschmelzbarere Ton. die 
einfachere konkrete Einzelvorstellung. Also in einer gewissen 
Analogie und Verwandtschaft der Gefühle dürfte jene von 
W. Stern vermutete Solidarität des formalen und abstrakten 
Typus begründet sein. Daß die Klassik den formalen und ab- 
strakten, die Romantik den materialen und konkreten Typ be- 
vorzugt, entspricht hiernach der Hegelsehen Erklärung, daß in 
der Klassik Gleichgewicht zwischen Form und Inhalt bestehe, in 
der Romantik dagegen der Inhalt die Form überschreite; nur 
muß man den Gedanken dahin präzisieren, daß man für „Form“ 
intellektuelles Material, für „Inhalt“ dagegen Gefühl setzt. 

Betrachten wir schließlich noch die in der Literatur wirkenden 
Persönlichkeiten, so waren diejenigen der klassischen Epoche zum 
großen Teil Dichter und abstrakte Denker zugleich. Goethe ist 
Apostel Spinozas, Schiller Kantianer und Ästhetiker, Jean Paul 
Ästhetiker und Pädagoge. — Über die Dichter der Gegenwart 
äußerte mir gegenüber einmal ein geistvoller Publizist: „Sie 
haben alle möglichen Fähigkeiten, gesteigerte Beobachtungsgabe, 
feinfühligste Stimmung, aber einen merkwürdigen kleinen Fehler 
haben sie auch: sie sind dumm. Von Hause ans sind sie fast 
alle Sozialisten; wird aber mal einer von einem betrunkenen 
Arbeiter angerempelt, so sattelt er seine politische Überzeugung 
um und wird konservativ.“ Das Hübscheste an dieser als Hyperbel 
gemeinten Charakteristik ist, daß sie späterhin in einigen Fällen, 
mit geringen Modifikationen, reellste Tatsache geworden ist: es 
haben wirklich namhafte moderne Dichter auf Grund rein per- 
sönlicher Zwistigkeiten sich in eine, ihrer früheren entgegen- 
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gesetzte politische und soziale Anschauung drängen lassen. Was 
solche Fälle zeigen? Nun, daß unsere heutige Dichtergeneration 
wohl sehen, aber nicht denken kann, daß sich ihre abstrakten 
Weltanschauungsideen nur auf ein geringes Maß von Begriffs- 
gefiihlen stützen; wer von einer Idee wirklich ergriffen ist, opfert 
sie nicht beim ersten Anprall entgegengesetzter Erfahrung, ist 
nicht wie ein Kind ein Spielball des erstbesten Wahrnehmungs- 
eindruckes. 


Gefühle sind zumeist nur Anfangsstadien des Wollens, ge- 
fühlsstarke Vorstellungen streben, sich zu realisieren und in Hand- 
lungen überzugehen. So auch die gefühlsbetonten Begriffe; sie 
werden Ziele des Wollens, aber, wegen ihrer Allgemeinheit, nicht 
eines einzelnen Wollens, sondern dauernde Maßstäbe des Handelns, 
mit anderen Worten, Ideale. Die hohe Entwicklung des Begriffs- 
geiühls ist der psychologische Grund des praktischen Idealismus, 
der somit ein spezielles Vorrecht des abstrakten Typus ist. 

In dem vielberufenen Idealismus der vorbismarckschen Zeit 
und dem Realismus der Gegenwart linden wir also aufs neue die 
Tatsache wieder, mit der wir uns beschäftigen: die Herrschaft 
des abstrakten Typs in der ersteren, des konkreten in der letzte- 
ren Epoche. Am deutlichsten zeigt sich der Gegensatz in der 
Politik. Was hat die heutige Realpolitik mit ihren unmittelbar 
greifbaren Zielen noch gemein mit den politischen Anschauungen 
der französischen Revolution, die sich in der Erklärung der 
Menschenrechte Idealbegriffe für ihr Verhalten schuf! 

Besonders bedeutsam ist der Idealismus auf dem moralischen 
Gebiete. Unsere Sittlichkeit kann instinktiv und traditionell sein, 
auf ererbten Trieben, suggestiv übertragenen Gefühlsrichtungen 
beruhen. Sie kann aber auch, wie man sagt, aus der Reflexion 
stammen. Indessen schafft reine Reflexion, Denken ohne Fühlen, 
niemals Handeln, sie braucht betonte Begriffe, sittliche Ideale, 
unter die der einzelne Fall subsumiert werden muß. um Gegen- 
stand unseres moralischen Wollens zu werden. Sittlicher Idealis- 
mus und begriffliche, reflektierte Moralität sind also ein und 
dasselbe. 
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Da nun in der Gegenwart Begriffsgefühl und Idealbildung 
stark zurückgegangen sind, so hat sich auch die Wirksamkeit des 
moralischen Idealismus verringert. Durch diese Feststellung wer- 
den wir noch nicht zu laudatores temporis acti, denn wir 
brauchen nicht in den Fehler des Socrates und des jungen Plato 
zu verfallen, die der auf Reflexion und Weltanschauung beruhen- 
den Sittlichkeit eine übertriebene praktische Bedeutung zuschrieben. 
Tatsächlich spielt sie nur bei wenigen Hochgebildeten und speziell 
dafür Veranlagten eine wesentliche Rolle, die Moralität der großen 
Menge ist dagegen so wenig reflektiert, daß eine Abnahme des 
sittlichen Idealismus in den Tabellen des Moralstatistikers schwer- 
lich deutliche Spuren hinterlassen wird. Die traditionelle Recht- 
schaffenheit unseres Kaufmannsstandes, die Pflichttreue der 
Beamtenschaft, der Opfermut der Arzte und Offiziere, das Solida- 
ritätsgefühl der Arbeiter in der Gegenwart stellt gewiß eine 
ebensogroße Summe von Sittlichkeit dar wie die Schwärmerei 
der Aufklärung für die „reizende, angenehme Tugend“, wie der 
Tugendbund und die Freischaren der Freiheitskriege, die sich im 
Dienste des kategorischen Imperativ fühlten, oder wie die Burschen- 
schaft, die dem Ideal des keuschen, treuen, frommen und starken 
deutschen Jünglings huldigte. Aber die moderne Sittlichkeit ist 
wortkarger als jene alte, sie handelt nur. wo jeue auch redete 
und philosophierte, sie beruht, wie gesagt, auf Trieb und direkter 
Gefühlsübertragung. 

In einem bestimmten Kreise macht sich allerdings der Verlust 
des ethischen Idealismus stark geltend, in demjenigen der Lite- 
raten. Während noch die ältere Schriftstellergeneration der 
Gegenwart eine Reihe abgeklärter und gefestigter Persönlich- 
keiten zählt, macht die jüngere eine moralische Krisis durch, wie 
sie aufklärerischen Übergangszeiten eigen zu sein pflegt. Die 
Modernen stehen in ausreichender Fühlung mit der Philosophie, 
um ihre traditionelle Sittlichkeit durch ethische Skepsis zersetzen 
zu lassen, so daß sie ihnen philiströs und altbacken vorkommt. 
Sie sind aber auch wieder zu sehr Söhne des konkreten Zeitalters, 
um über die Naturgesetzlichkeit, den lebenserhaltenden Wert der 
Sittlichkeit für Individuum und Menschheit ein haltbares philo- 
sophisches Nachdenken, und vor allem, um praktisch wirksame, 
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mit ausreichendem Begriffsgefühl verbundene Ideale zu entwickeln. 
So entsteht jene Mischung von ethischem Dünkel und Libertinis- 
mus, von ironischer Verachtung der bürgerlichen Lebensanschau- 
ung und eigener Prinzipienlosigkeit, die für manche Führer der 
gegenwärtigen Literaturbewegung charakteristisch ist. 

Typisch für den Verfall des ethischen Idealismus ist nament- 
lich die Degradation im Gefühlswert der Worte, an die sich die 
wichtigsten Idealbegriffe der Vergangenheit ketten. „Tugend“ 
ist nach Paulsens bezeichnendem Ausdruck abschmeckig geworden, 
„Sittlichkeit“ hat einen Beigeschmack von Philisterhaftigkeit, 
„Nächstenliebe" von pietistischer Frömmelei, „Humanität“ hat man 
zu Humauitätsdusel verzerrt, während der spezielle Sinn, den der 
Xeuhumanisnms ihr gegeben, wieder in Vergessenheit geraten ist; 
dem Worte „Vaterland“ haftet etwas Schützenfestmäßiges an, und 
die Bezeichnung „Patriotismus“ wird, dank maßlosem Mißbrauch 
seitens gewisser Parteien, überwiegend ironisch gebraucht. Aus 
der Sprache der aufgeklärten, modern gesinnten Kreise sind alle 
diese Worte fast restlos verschwunden. Nur konkretere und 
minder feierliche Ideahvorte wie Ehre, Rechtschaffenheit, An- 
ständigkeit sind lebendig geblieben; denn auch die Abneigung der 
Zeit gegen alles Pathetische, die uns weiterhin noch beschäftigen 
wird, ist wesentlich beteiligt an dieser Wandlung der Sprache, 
die auf tiefgreifende Veränderungen im Denken und Fühlen der 
zeitgenössischen Bildung deutet. 


Sich selbst und seiner ganzen Epoche hat Goethe das Motto 
gegeben, das zugleich den tiefsten Gehalt ihrer ganzen Philosophie 
ausspricht: „Alles Vergängliche ist nur ein Gleichnis.“ Ein ab- 
strakt gerichteter Mensch, eine zum begrifflichen Denken hin- 
drängende Zeit hat Interesse für die flüchtige Einzelerscheinung 
nicht ihrer selbst willen, sondern nur um des ewigen Gesetzes 
willen, das sich in ihr dokumentiert. So steht die Goethezeit nicht 
unter der Kategorie des Werdens, sondern des zeitlosen Seins. 
Sie ist nichts weniger als modern gesonnen; im Gegenteil, weil 
die Geschöpfe des Tages meist Eintagsfliegen sind und mit den 
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Erzeugnissen der Vergangenheit, die schon die Zeit durchgesiebt 
hat, selten den Vergleich aushalten, weil also in jenen der ewige 
Maßstab meist klarer zutage tritt, so ergibt sie sich einer Unter- 
schätzung der »regen wart und einer übertriebenen Verehrung der 
Vergangenheit, wie sie z. B. für die Denkweise eines Friedrich 
Angnst Wolf charakteristisch ist. Daher denn jene Vergötterung 
des klassischen Altertums, jene seltsame Erscheinung, daß eine 
der größten Blütezeiten der Menschheitsgeschichte sich selbst ge- 
waltsam zu einer Epigonenzeit stempeln will. Goethe erklärt ein- 
mal gegenüber Eckermann, es lohne eigentlich nicht, noch etwas 
zu schreiben, alles Gute sei ja doch schon gesagt worden; und 
das muß gerade Goethe aussprechen! Am deutlichsten zeigt sich 
die Verbindung der abstrakten und der historisch-antiken Tendenz 
unserer klassischen Zeit bei Herder. In den „Briefen zur Be- 
förderung der Humanität“ sammelt er die Äußerungen großer und 
edler Menschen, um in ihnen allen die Idee des Menschen wieder- 
zufinden, sie alle als „Gleichnisse“ des Humanitätsgedankens zu 
verwerten, um schließlich beim Hellenentum als dem einzig 
wahren Modell der gesuchten Menschheitsidee stehen zu bleiben. 

In solchem Hinwegschauen über alle Velleitäten der Gegen- 
wart, in solcher Negierung alles neuen Werdens lag aber die Ge- 
fahr der Erstarrung, des Konventionalismus. Wer sich von der 
Entwicklung ausschließt, über den schreitet sie hinweg. Als er- 
starrt empfand schon einer der ersten Vertreter der konkreten 
Neuzeit, Börne, den alten Goethe, weil er über dem Zurückschauen 
ins Altertum die Gegenwart vergaß. Versteinert ist der Kult der 
Antike auf unseren Gymnasien, die die Begeisterung der neu- 
humanistischen Zeit „einpökeln“ möchten, und der moderne lite- 
rarische Idealismus, indem er dauernd nach denselben, seiner An- 
sicht nach ewig mustergültigen Rezepten weiterschrieb, verfiel in 
eine Schablonenhaftigkeit, die ihn den Angriffen der jüngst- 
deutschen Literaturrichtung erliegen ließ. 

Die konkret gerichtete Gegenwart steht unter der Kategorie 
des Werdens, der Entwicklung, der sich ablösenden, wechselnden 
Einzelheiten. Sie fragt viel weniger nach dem dauernden Werte 
ihrer Erzeugnisse, als danach, ob sie neu und originell sind. Ihr 
Leitwort ist „modern“, der größte Stolz ihrer Vertreter, daß sie 
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jung; sind. Ihre Zeitschriften und Vereine nennen sich „Jugend“, 
„Die Kommenden“. „Die Werdenden“ usw. Der Literatur- und 
Geisteshistoriker, der für andere Epochen gewisse vorherrschende, 
sie charakterisierende Gedanken und Richtungen anzugeben, für 
das Wesen einer jeden Zeit eine bestimmte Formel zu prägen 
vennag, wird durch die Proteusnatur der Gegenwart in Verlegen- 
heit gesetzt. Heute ist sie naturalistisch, morgen symbolistisch, 
heute mit Nietzsche brutal, morgen mit Maeterlinck feminin. Was 
ist sie nun eigentlich und wirklich? Man kann nur erwidern: 
Wechselnd um jeden Preis! Die in Gegensätzen hastig fort- 
schreitende Entwicklung ist ihre Grundnatur, und sie ist nicht 
bloß entstanden als Äußerung der Nervosität, nicht nur als Folge 
der unruhigen Lebensverhältnisse des technischen Zeitalters, nicht 
nur durch die Hochflut geistiger Produktion, innerhalb deren bloß 
das Auffallende, Ungewöhnliche, Neuartige die Aufmerksamkeit 
zu erregen vermag — obwohl sicherlich alle diese Momente mit- 
sprechen — sondern der Grund liegt z. T. tiefer: Eine einseitig 
konkret gerichtete Zeit, die für begriffliche Leitgedanken kein 
Interesse hat, sondern nur dem Einzelnen Beachtung schenkt, 
muß in den Kultus der Veränderung verfallen. Sie gleicht psy- 
chologisch dem Kinde, das bei seiner beschränkten Begriffsbildung 
noch wenig dauernde Willensziele hat und daher jeden Augenblick 
von einer anderen Laune beherrscht wird. 

Wie der abstrakte, dem ewig Gültigen zugewandte Typus in 
den Konventionalismus, so verfällt der konkrete, auf Entwicklung 
gerichtete leicht in Manieriertheit und krampfhafte Originalitäts- 
sucht. Dieser Fehler unserer Zeit auf künstlerischem und litera- 
rischem Gebiete ist bekannt genug und sehr geeignet, jenen Rück- 
stoß zur erneuten Vorherrschaft des abstrakten Typus zu fordern, 
den wir gegenwärtig hier und da sich anbahnen sehen. 
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V. 

Das Alternieren konkreter und abstrakter Zeiten in 
der individuellen und Mensehheitsentwicklung. 

Sollte sich diese Deutung und Prophezeiung bewahrheiten, 
so würde damit ein neuer Einzelfall eines allgemeinen Entwicklungs- 
gesetzes gegeben sein, das zugleich den bis hierher behandelten 
Kontrast einer abstrakten und konkreten Epoche verständlich zu 
machen und ihn einem größeren Zusammenhänge einzufügen vermag. 

Es ist wiederholt, am nachdrücklichsten von Höffding ') hervor- 
gehobeu worden, daß das Vorstellungsleben des Individuums und 
der Menschheit sich keineswegs eindeutig vom Konkreten zum 
Abstrakten hin entwickelt. Den Ausgangspunkt bildet vielmehr 
ein Mittleres, die Allgemeinvorstellung. Ihrem Ursprung nach ist 
sie konkret, denn sie geht hervor aus der Betrachtung eines 
einzelnen Gegenstandes und schließt nicht den Gedanken an eine 
Vielheit von Dingen in sich; .aber die Vorstellung, die eine un- 
geschulte, vorbegriffslose und überwiegend auf das Praktische 
gerichtete Beobachtung aus jenem einzelnen Gegenstände gewinnt, 
ist so vage, merkmalsarm und verschwommen, daß sie an Inhalt 
und Verwendbarkeit einen niederen Begriff darstellt und sich 
gleich ihm auf zahlreiche ähnliche Dinge anwenden läßt. „Das 
Kind nennt z. B. jeden erwachsenen Mann Vater. — Die 
Indianer nennen das Eisen „schwarzen Stein“ und das Kupfer 
„roten Stein“. Der Buschmann nennt den Wagen des reisenden 
Europäers „das große Tier des weißen Mannes“.“ *) 

Von der Allgemeinvorstellung ans geht nun die Entwicklung, 
sich verzweigend, einerseits zum abstrakten Begriffe, andererseits 
zu jenen individualisierten konkreten Vorstellungen weiter, wie 
sie sich erst als Ergebnis einer vervollkommneten Beobachtungs- 
gabe oder Phantasietätigkeit gewinnen lassen. 

Aber, möchte ich nunmehr hinzufügen, diese Fortentwicklung 
ist keine stetige, gleichmäßig in beiden Richtungen vordringende, 

■) Harald Höffding, „Psychologie iu Umrissen“, 2. Auflage V B, 9b. 

*) Höffding, a. a. 0. 


Digitized by Google 



29 


611] V. Das Alternieren konkreter tmd abstrakter Zeiten ngw. 

sondern eine alternierende, zwischen beiden Zielen hin- und her- 
pendelnde. So folgen auf Zeiten abstrakten Denkens, typischen 
Gestaltens, lebhaften Begriffsgefühles andere, in denen die Auf- 
merksamkeit zu den Einzeldingen der Außenwelt hindrängt und 
die Phantasie in der konkretesten Ausgestaltung, Individualisierung 
und Wirklichkeitsähnlichkeit ihrer Schöpfungen ihre Aufgabe 
sieht. Wir wollen dieses Gesetz zunächst in der Entwicklung 
des Individuums, dann in derjenigen der Menschheit verfolgen. 

Das Vorstellen des Kindes, nicht minder wie das des Wilden, 
des prähistorischen Menschen, nimmt nicht nur in bezug auf seine 
Produkte;, die Allgemeinvorstellungen, sondern auch mit Rücksicht 
auf seinen psychologischen Apparat, seine Betätigungsweise, sein 
regulierendes Triebleben eine eigentümliche Zwischenstellung 
zwischen Konkretheit und Abstraktheit ein. Das Interesse ist 
fast ausschließlich der Außenwelt zugekehrt, der Lust an der 
Beobachtung steht noch kein nach innen ablenkender Denktrieb 
entgegen; in dieser Tendenz ähnelt das primitive Vorstellen dem 
der konkreten Epochen. Aber nicht nur wird, wie wir sahen, 
hier die Beobachtung, ganz gegen ihre sonstige Wirkungsweise, 
zur Schöpferin halb abstrakter Vorstellungen, es stellen sich auch 
bald, auf einer ein wenig vorgeschritteneren Stufe Gefühlstendenzen 
ein, die zum Begriffe hindrängen. Das Kind, verwirrt und bedrückt 
durch die Überfülle wechselnder Formen, die die Welt ihm dar- 
bietet, findet erwünschte Haltepunkte für seine Auffassung an 
dem Gleichbleibenden, Dauernden der Erscheinungen. So kommt 
es, daß es zu einer Zeit, in der es recht wohl die Unterschiede 
der Exemplare eines Begriffs zu erkennen vermag und keineswegs 
auf bloße Allgemeinvorstellungen mehr angewiesen ist, dennoch 
diese Unterschiede nicht sehen will, sondern seinen Blick mit 
Fleiß auf das rein Begriffliche einstellt. Das Kind, das den 
hiipfendeu Hammer des Klaviers als „Etlichen 11 bezeichnet, könnte 
angesichts der großen Verschiedenheit beider Objekte wissen, das 
es keine Eule vor sich hat; aber es interessiert sich eben nur 
für das Ähnliche in beiden. Der zeichnende Knabe, der von 
einem Hause gleichzeitig 3 Seiten wiedergibt oder iu die Profil- 
ansicht des Gesichts zwei Augen hineinbringt, würde sich leicht 
darüber Rechenschaft geben können, daß ein Haus, ein Gesicht 


Digitized by Google 



30 V. Das Alternieren konkreter und abstrakter Zeiten usw. [612 

nicht so aussehen kann. Aber es liegt ihm gar nichts daran, 
eine konkrete Einzelerscheinung zu bieten, nur der Begriff inter- 
essiert ihn. und ein möglichst vollständiges Inventar seiner Merk- 
male wünscht er aufzunehmen. ') Das Gefühl, das hier zum Begriffe 
hindrängt, ist nicht identisch mit der früher geschilderten Lust 
an der Allgemeinheit; die Begriffe des Kindes sind zu niedrig, 
zu wenig allgemein, um eine solche zu wecken. Was im Kinde 
wirkt, ist nicht Freude am Begriffe als solchen, sondern am 
Gleichen uud Gleichbleibenden, das sich leicht überblickt und gut 
einprägt. Der Erwachsene vermag sich mühelos in diese Gefühls- 
richtung des Kindes zu versetzen, denn auch wir, wenn wir mit einem 
chaotischen Stoffe ringen, pflegen die wiederkehrenden „Leitmotive“ 
darin übermäßig zu betonen und sie in die allzu variablen Ein- 
drücke, die wir uns mundgerecht machen wollen, oft ziemlich 
gewaltsam hineinzudeuten. 

Aus dieser halb konkreten Epoche tritt der Mensch etwa um 
die Zeit der Pubertät heraus, und sofern das Individiuiu überhaupt 
zum begrifflichen Denken veranlagt ist. entwickelt sich in den 
.lünglingsjahren eine ausgesprochen abstrakte Richtung. Zu 
keiner Zeit, weder vorher noch nachher, besteht eine gleichgroße 
Fähigkeit und Neigung, sich für die angreifbarsten philosophischen, 
religiösen, politischen Fragen zu interessieren und darüber zu 
disputieren. Die Weltanschauung bildet sich in dieser Periode; 
Leben und Welt erscheinen in großen, allgemeinen Umrissen, in 
einer bloßen Totalansicht, und gerade diese bietet dem aktions- 
freudigen Optimismus und Illusionismus der Jugend die beste 
.Stütze. Denn was an unserem „Kosmos“ fragmentarisch und 
unerfreulich ist, findet sich meist im Detail; in den Grundtendenzen 
der Entwicklung sind Mensch und Welt einig miteinander. 

Jenem Detail, als dem eigentlich Wirklichen und praktisch 
Wichtigen, wendet der gereifte Mann sich zu und füllt die Sche- 
mata der allgemeinen Weltanschauung, die der Jüngling gebaut, 
mit der Fülle seiner Einzelerfahrung. Die Lust am Dispu- 
tieren über philosophische Themata schwindet, und manches 
abstrakte Problem, das dem jungen Menschen schlaflose Nächte 

’) Sully, „Untersuchungen über die Kindheit“, Deutsch von Stirnjifl 3fi6ff. 
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bereitete, wird vom Manne als zwecklose Doktorfrage beiseite 
geschoben. Die Höhe des Lebens stellt eine zweite konkrete 
Epoche dar, eine sehr viel einseitigere und ausgesprochenere als 
die erste. 

Im Greisenalter, wo der Blick, durch keine pfersönliche Anteil- 
nahme mehr an den verwirrenden Einzelheiten des Lebens fest- 
gehalten, wieder in weitere Fernen schweift, finden sich oft An- 
sätze zu einer zweiten abstrakten Epoche, am deutlichsten in 
dem späten religiösen Rückschlag bei solchen Personen, die ihrem 
Leben die erste schuldig geblieben waren. 

In ähnlicher Wellenlinie wie die geistige Entwicklung des 
Individuums, nur in einer noch mehr geschweiften und noch 
gliederreicheren, hat sich auch diejenige der europäischen Völker 
vollzogen. Auf die halbkonkrete Stufe der vorgeschichtlichen 
Zeit folgte in der Blütezeit Griechenlands eine sehr lange und 
überaus einseitige abstrakte. Mißtrauen gegen Wahrnehmung und 
Beobachtung, unbedingter Glaube an die Verläßlichkeit der Speku- 
lation, eine Hinneigung zum Begriffe, die im Platonismus sogar 
zu seiner Hypostasierung und religiösen Verehrung führte, eine 
ganz typische, idealisierende Skulptur und Dichtung, die au 
wenigen großen, allgemeinen, ein für allemal gegebenen Gegen- 
ständen haftet, kennzeichnen die Epoche. In der zweiten Hälfte 
des 4. Jahrhunderts und der nachfolgenden hellenistischen Periode 
zeigen sich Ansätze einer konkreten Gegenströmung; die Pflege 
der Empirie und Beobachtung bei Aristoteles und seinen Nach- 
folgern, die den Naturalismus streifende ^neuere - Komödie, die 
Neigung zum Charakteristischen, Individuellen, zum Porträt in 
der Skulptur mögen als Beleg dienen. Die weltentrückte plato- 
nisierende Philosophie der römischen Kaiserzeit ähnelt dem vor- 
erwähnten abstrakten Rückschlag des Greisenalters im Individuum. 

Die germanischen und romanischen Völker haben ihre große 
erste abstrakte Periode im beobachtungslosen scholastisch denken- 
den Mittelalter. Die erste Rückwendung zum Konkreten, die im 
16. und 17. Jahrhundert einsetzte, war bereits sehr viel ent- 
schiedener als die analoge des Altertums, aber nicht minder 
sporadisch und unzusammenhängend. In der bildenden Kunst 
wurden die Niederländer, in der Literatur Cervantes Haupt- 
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Vertreter des ersten modernen Realismus. Bacon war in der 
Logik, in der Erkenntnistheorie Locke der Herold der Wahr- 
nehmung und Erfahrung. Das 18. Jahrhundert und die ersten 
Dezennien des 19. brachten auf dem Kontinent, und namentlich 
in Deutschland, dem deduktiven Lande, als das es, gegenwärtig 
sehr zu Unrecht, noch immer im Bewußtsein der anderen Völker 
fortlebt, eine große neue Epoche der Begriffsherrschaft. Wenn 
der Xeuhumanismus sich an die antike Kunst, die spekulative 
Philosophie sich an den Platonismus anlehnte, so dürfen wir in 
diesem Fraternisieren zweier durch Jahrtausende getrennten 
Perioden ein Zeichen der tiefgreifenden geistigen Verwandtschaft 
erblicken, die die beiden größten abstrakten Zeiten der Geschichte 
miteinander verband. Die Gegenwart endlich stellt eine dritte 
konkrete Epoche dar, so allgemein und ausgesprochen wie keine 
der vorangegangenen. 

Zwei Eigentümlichkeiten zeigt diese Entwicklung überall. 
Zunächst verschiebt sich die Mitte der Pendelbewegung immer 
mehr von der abstrakten nach der konkreten Seite. Die Ein- 
seitigkeit der ersten abstrakten Periode wird nicht wieder er- 
reicht, andererseits erscheinen die beiden ersten konkreten resp. 
halbkonkreten Epochen nur wie tastende Vorversuche der dritten. 
Der Gesamtüberblick der Geschichte zeigt uns somit fast das 
Gegenteil jener ursprünglichen Annahme, die Mensch und Mensch- 
heit sich vom konkreten zum abstrakten Vorstellen hin entwickeln 
läßt. Die Naturwissenschaften entstehen später als Philosophie 
und Mathematik, die realistische Kunst später als die ideali- 
sierende und typische. Der Kultus des Begriffs ist Erzeugnis der 
Jugend, das individualisierende und determinierende Vorstellen 
Produkt der höchsten Reife. Wie steht es angesichts dieser Tat- 
sache mit der von vielen berufsstolzen Gelehrten wiederholten 
Behauptung, die Kunst sei eine minder hohe und vollkommene 
Betätigung als die Wissenschaft, denn Abstraktion sei das letzte 
Ergebnis geistiger Entwicklung und das stolze Vorrecht des 
Menschen, konkrete Phantasie dagegen schon Tieren und Wilden 
eigen ? 

Zweitens sehen wir die einzelnen Epochen immer kürzer 
werden und immer schneller aufeinanderfolgen. Das ist teils 
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eine Wirkung des rascher werdenden Fortschrittes, teils eine 
solche der breiteren Kultur und der reicheren Arbeitsteilung, die 
auch dem zeitweilig unterliegenden konkreten oder abstrakten 
Typus weite Gebiete reserviert, in denen er Kräfte zu neuem Vor- 
stoß sammeln kann. 

Wenn wir diesen sich beschleunigenden Wechsel der Epochen 
bedenken, wenn wir es für unwahrscheinlich halten, daß unser 
durch den ganzen bisherigen Verlanf der Geschichte bestätigtes 
Gesetz in der Gegenwart seine Geltung verloren habe, und wenn 
wir endlich die Verstimmung in Betracht ziehen, die sich augen- 
blicklich angesichts des Versinkens im Kleinen und Einzelnen 
weiter Kreise bemächtigt hat, so wird die obige Prophezeiung 
einer bevorstehenden . neuen abstrakten Epoche nicht mehr allzu 
gewagt erscheinen. 


VI. 

Zur Psychologie der Mischgefühle. 

Unter Gefühlsmischung versteht der psychologische 
Sprachgebrauch ein Nebeneinander von Lust und Unlust, bei dem 
die Selbstwahrnehmung noch eine Analyse der beiden Elemente 
vorzunehmen vermag. Wo dagegen die innere Beobachtung auf 
eine scheinbar einheitliche Emotion stößt, in der sich aber doch, 
in Anbetracht der mitwirkenden Gefühlsursachen, sowohl Lust 
wie Unlust vermuten läßt, da redet man von gemischten Ge- 
fühlen (Mischgefühlen). 

„„Der Bach der Schwermut führt seine Perlen mit sich,“ 
sagt Young. der Perlen dieser Art zu fischen selbst sehr wohl 
gewußt hat. Girardin setzte deu Vers Lucrez: „medio de fonte 
leporum Surgit amari aliquid, quod nos in floribus ipsis angit“ 
geistreich in sein Gegenstück um : „medio de fonte dolorum Surgit 
amoeni aliquid, luctu quod aniamus in ipso.“ Daß diese Lust am 
Wehe auch schon den Alten nicht unbekannt geblieben ist. zeigt 
Ovids Ausspruch „est quaedam dolendi voluptas“ “.*) Diese Zu- 

') Volkmanu, „Lehrbuch der Psychologie“ 4. Aufl. Bd. II. S. 351 . 

Schriften d. Ges. f. psychol. Forsch. H. 15. 3 
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sammenstellung beweist, daß die Aufmerksamkeit schon sehr früh 
auf jene besonders auffällige Gattung der Mischgefühle gelenkt 
worden ist, die der Natur der Umstände nach Unlust sein sollte 
und dennoch überwiegend Lust ist. Hamilton setzt sich mit der 
Lust am Webe auseinander, indem er sie als Betätigungsfreude, 
Genuß der gesteigerten Aktivität, Spencer, 1 ) indem er sie als das 
Gefühl. Besseres verdient zu haben, charakterisiert. Die erste 
zusammenhängende Untersuchung über die verschiedenen Arten 
der Mischgefühle hat Sibbern *) geliefert. Lehmann 3 ) hat dieselbe 
durch einen Auszug dem deutschen Publikum zugänglich gemacht 
und zugleich indirekt, durch seine Darlegungen über den Einfluß 
der Vorstellungsverbindung auf die Mischung der Gefühle, das 
Problem wesentlich gefördert. 

Was die Art der bei den Mischgefühlen vorliegenden Ver- 
bindung emotionaler Elemente betrifft, so stoßen wir auf einen 
Widerstreit der Meinungen, wohl geeignet, uns die Unsicherheit 
der Selbstbeobachtung auf diesem Gebiete warnend vorzuhalten. 
Ein Teil der Psychologen, zumal diejenigen, welche aus deduk- 
tiven Gründen auf eine Verschmelzung aller gleichzeitigen Ge- 
fühle zu einem Totalgefühl drängen, sieht hier eine chemische 
Verbindung, ein Produkt, das von seinen Elementen verschieden 
ist und neue Eigenschaften besitzt. 4 ) Das „Reizvolle, Gewürzte" 
derartiger Gefühle soll eine solche neue Qualität sein; demgegen- 
über vertritt Lehmann die Anschauung, daß bei ihnen nicht nur 
keine chemische Verbindung vorliege, sondern auch die Elemente 
noch getrennt wahrnehmbar seien. Wie könnten wir, argumentiert 
er, sonst wissen, daß sie gemischte Gefühle seien? 5 ) 

Jedenfalls ist dieser Einwand wenig stichhaltig. Auch Ele- 
mente, die man in einer Mischung nicht sieht, kann man aus 
mancherlei Anzeichen erschließen. Zuweilen lösen sie sich aus 

') Prineiples of Psychologe Bit. 2, § 518. 

: ) Sibbern: Psychologie (dänisch) Kopenhagen 1856. S. 380. 

*) Lehmann, llauptgesetze des menschl. Gefühlslebens. Deutsch v. Bendixen. 
Lpzg. 1892. S. 247 ff. 

4 ) Ribot, a. a. 0. S. 275. Lipps, „Vom Fühlen, Wollen u. Denken“ Lpzg. 
1902. S. 165. 

5 ) Lehnmnn, „Hauptgesetze“ S. 259. 
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ihr und treten der inneren Wahrnehmung dann momentan ge- 
sondert entgegen. So wird man im Gefühl des Komischen ge- 
wöhnlich keine Unlust spüren, wohl aber macht sie sich vorüber- 
gehend geltend, sobald wir einen Witz hören, der auf einem 
krassen, kontrastreichen und dabei unverhüllten Widerspruch be- 
ruht. Oft genug hat das überwiegend lustvolle Gefühl eine 
äußere Veranlassung, die eine Unlust zur Folge haben muß, so 
daß wir auch ein negatives Gefühlselement in der Mischung ver- 
muten dürfen. Die schon erwähnte Lust an Trauer und Selbst- 
peinigung gehört hierher. Endlich lassen auch die gleich näher 
zu besprechenden physischen Reaktionen der Mischgefühle Schlüsse 
auf ihre Elemente zu. 

Fenier wird der eigentümlich vibrierende, prickelnde Cha- 
rakter vieler Mischgefühle als Gewähr dafür genommen, daß 
zwischen ihren Elementen kein Ausgleich, keine feste Verbindung 
eingetreten sein kann. Nach Kräpelin soll die Unruhe, die dem 
Gefühl des Komischen eigen ist, im Gegensatz zu den ruhigen 
Mischgefühlen der Wehmut, Rührung, Erhabenheit zeigen, daß 
in ihm das Lust- und Unlustelement schrotf und unvermittelt aus- 
einandertreten. J ) Im Anschluß an diese Darlegung will Leh- 
mann *) das Gefühl des Komischen gar nicht mehr als Mischgefühl 
anerkennen, übersieht aber dabei, daß er dann seine ganze erste 
Klasse der Mischgefühle, nämlich die des Anreizenden, Spannenden, 
Romantischen streichen müßte, denn dies unruhig Vibrierende, 
von dessen Feststellung Kräpelin ausgeht, ist ihnen allen in 
gleicher Weise eigen, es ist ihr Charakteristikum. Für uns ist 
es wohl das Wichtigste, festzustellen, daß die innere Wahrneh- 
mung nur jene Unruhe bemerkt, nicht aber ein Auseinandertreten 
der Lust und Unlust, das vielmehr erst aus ihr erschlossen werden 
kann, und nicht eben durch einen sehr bindenden Schluß. Der 
psychologische Laie, dem man von einem Unlustelement im Ge- 
fühl des Komischen redet, ist nicht selten zuerst über diese Para- 
doxie betroffen; so wenig vermag es sich der unmittelbaren Selbst- 
beobachtung aufzudrängen. 


’) Kraepeliu, „Zur Psychologie des Komischen.“ 
S. 889. 

*) Hauptgesetze S. 248. 
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Aber, müssen wir andererseits zur Verteidigung: der Leh- 
mannsclien Ansicht sagen, die Selbstbeobachtung dringt nicht tief 
genug, als daß die Unfähigkeit zur Gefühlsanalyse uns berech- 
tigte, sofort von chemischen Verbindungen der Gefühle zu sprechen. 
Es ist auf dem intellektuellen Gebiete nicht anders. Die flüch- 
tige, diffuse Erinnerung an ein gelesenes Buch ist oft ein ganz 
einheitliches Gebilde, ein unbestimmtes „Gefühl“ (d. h. halbbe- 
wußte Vorstellung), das zuweilen der Zergliederung längere Zeit 
Trotz bietet. Nichtsdestoweniger genügt ein solches Aufblitzen 
der Gesamtvorstellung, um z. B. zu entscheiden, ob ein Satz oder 
eine Ansicht in dem Buch ausgesprochen werde oder nicht, eine 
Leistung, die natürlich nur dann möglich ist, wenn im tatsäch- 
lichen, der Selbstwahrnehmung nicht zugänglichen Denken auch 
die Teile der Vorstellungsmasse zur Geltung kommen. So könnten 
auch im Mischgefühle Lust und Unlust als selbständige Prozesse 
bestehen, obgleich wir sie nicht als solche wahrnehmen. 

Und daß sie tatsächlich eine relative Selbständigkeit besitzen, 
dafür sprechen verschiedene Anzeichen. Das Unlustelement 
mancher Mischgefühle steigert, wie wir sehen werden, ihr Lust- 
element. Nur der Gefühlskontrast vermag diese Tatsache zu er- 
klären. Wie aber könnten Lust und Unlust in ein Kontrastver- 
hältnis treten, wenn sie sich zu einer unterschiedslosen Einheit 
verbunden hätten? Fenier entspricht es dem angeblich mit ganz 
neuen Eigenschaften ausgerüsteten chemischen Produkt w r enig. 
daß Lust und Unlust, die in ihm unter- und aufgegangen sein 
sollen, nichtsdestoweniger ihre physische Reaktion unverändert 
beibehalten. Das Lustelement der Komik ruft Lachen, das Un- 
lustelement ein Verziehen des Gesichts und die bekannten, oft 
scherzhaft gesteigerten Interjektionen hervor. Angesichts des 
Erhabenen und Verehrten leuchten die Augen und verklären sich 
die Züge, aber zugleich tritt djp Atemspannung ängstlicher Er- 
wartung ein, und zuweilen zeigen sich die Symptome der Furcht 
noch deutlicher, w r ie bei jenem Knaben, der nach Robert Schu- 
manns Bericht beim Anhören des ei-sten Satzes der C.-moll-Sin- 
fonie sich au ihn anklammerte. Die Wahrnehmung physiolo- 
gischer Vorgänge kann die Selbstbeobachtung nicht ersetzen, 
aber ergänzen, und hier spricht sie deutlich genug für einen un- 
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veränderten Fortbestand des Lust- und Unlustelements der Misch- 
gefühle. 

Immerhin deutet die Unmöglichkeit der Analyse bei den 
Mischgefiiblen auf eine viel engere Verbindung hin. als sie bei 
der bloßen Gefühlsmisehung bestellt. Und nun erhebt sich die 
Frage, worauf beruht jene festere Verknüpfung, und von welchen 
Bedingungen ist sie abhängig? 

Den Hauptpunkt hat bereits Lehmann mit großer Schärfe 
und Ausführlichkeit hervorgehoben. Er hat gezeigt, daß die Ge- 
fühle sich um so vollständiger verflechten, je mehr die Vor- 
stellungen. an denen sie haften, sich zu einem Ganzen zusammen- 
schließen. *) Die Eindrücke eines Gastmahls und gleichzeitiges 
Zahnweh sind zwei getrennte Vorstellungskreise, darum ist auch 
die Lust des erstereu, die Unlust des letzteren leicht zu unter- 
scheiden, und diese Gefühle stören sich und führen einen Kampf 
miteinander, der in ihrem beständigen Alternieren zum Ausdruck 
kommt Bei den Mischgcfühlen dagegen beruht Unlust und Lust 
nicht nur auf demselben Objekt, sondern meist sogar auf der- 
selben Seite und Eigenschaft des Objekts; so beim Komischen 
auf seiner Nichtigkeit, beim Erhabenen auf seiner Größe. Am 
deutlichsten wird der Zusammenhang, wo sich der Übergang von 
Gefühlsmischung zum Mischgefühl erst vor unseren Augen, als 
Folge des Zusammenschlusses der Vorstellungen vollzieht. Wenn 
Nora mit dem Bewußtsein, daß sie sich werde das Leben nehmen 
müssen, vor ihrem Manne die Tarantella tanzt, so werden wir, 
wenn bei ihr überhaupt von Freude die Rede sein kann, nur 
eine Gefühlsmischung, einen Widerstreit der Gefühle annehmen 
können; die zeitweilig aufleuchtende Lust wird durch die immer 
wieder hervorbrechende Sorge beständig unterdrückt. Wäre sie 
genial veranlagt, so könnte sie sich vielleicht vergegenwärtigen, 
eine wie seltene, unheimlich schöne Situation es doch sei, zu 
tanzen und dabei zu wissen, daß man morgen tot sei, und sie 
könnte diese Lage mit einer raffinierten, überreizten, wilden 
Lustigkeit genießen, die gerade dem Stachel der inneren Qual 
ihre Intensität verdankte. Aus den sich störenden Gefühlen 

') Lehmann, „Hauptgesetze“ S. 238 ff. 
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wären solche geworden, die sich steigern und verbinden, aus der 
Gefühlsmischung ein Mischgefühl, und dieser Umschwung wäre 
die Folge davon, daß die Vorstellungen des Selbstmordes und der 
Tarantella nicht mehr beziehungslos nebeneinander hergehen, 
sondern in einen Gegensatz gebracht und dadurch in einen zu- 
sammenhängenden Gedanken verschmolzen worden sind. Nur 
dann kann das Tanzen auf einem Vulkan eine Lust sein, wenn 
beides. Tanz und Vulkan, als Kontrast gedacht werden. 

Sibbern glaubt noch eine zweite Bedingung für das Entstehen 
der Mischgefiihle feststellen zu können. Er definiert: „Ein ge- 
mischtes Gefühl ist ein solches, in welchem sich etwas Unange- 
nehmes, Unbefriedigendes, Hemmendes oder Niederschlagendes 
findet, aber so, daß gerade hierdurch etwas Belebendes, 
Förderndes, Befriedigendes hervorgerufen wird. .... so daß mit 
dem Aufhören des einen auch das andere aufhören würde.“ Das 
eine Gefühl soll also Ursache des anderen sein. Diese Ansicht 
ist, ebenso wie der anscheinend ungeteilte Beifall, den sie ge- 
funden hat, historisch begründet. Wir sahen oben, daß die Lust 
am W'ehe die erste Gattung der Mischgefühle war, die in den 
Gesichtskreis der Dichter und Psychologen trat. Gerade bei ihr 
aber trifft die Sibbernsche Erklärung zu; die Lust ist hier fast 
stets Betätigungsfreude, die entweder, wie beim Lesen spannender 
Schauergeschichten, durch die aufregende Unlust direkt, oder, 
wie beim kühnen, die Gefahr suchenden Alpinisten, indirekt durch 
die Überwindung der Unlustursachen geweckt wird. Aber beim 
Gefühl des Komischen und Erhabenen, der Lust am Verbotenen 
usw. versagt jene Bedingung ganz und gar. Der ästhetische Ge- 
nuß des Erhabenen wird unmittelbar durch die Vorstellung des 
Großen und Vollkommenen erreicht, nicht aber durch den unlust- 
vollen Druck auf unser Selbstgefühl, den diese Größe nebenbei 
ausiibt. Das Schaffen eines bedeutenden Talentes erscheint viel- 
leicht dem gewöhnlichen Leser, der es hoch über sich stehend 
erblickt, erhaben, der noch Größere dagegen, der gar keine Ver- 
anlassung hat, sein Selbstgefühl durch den Vergleich beengt zu 
fühlen, genießt es mit reiner ästhetischer Freude, beweist also, 
daß das Lustgefühl hier sehr wohl vom Unlustelemeut zu iso- 
lieren ist. 
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Freilich, eine zweite Bedingung für das Zustandekommen der 
Mischgefühle gibt es doch: es ist ein gewisses Intensitätsver- 
hältnis des Lust- und Unlustelements notwendig. Doch die Er- 
örterung dieses Punktes verbinden wir am besten mit der Unter- 
scheidung der verschiedenen Klassen der Mischgefühle und der 
Aufzeigung ihrer differenzierenden Bedingungen. 

Zwei Gruppen dieser Gefühle treten so dentlich auseinander, 
daß über ihre Trennung kein Zweifel obwalten kann. Die erste 
besteht aus jenen Gemütsbewegungen, denen der Charakter des 
Prickelnden oder Pikanten, des unruhig Stimulierenden anhaftet. 
Von sinnlichen Gefühlen gehören hierher diejenigen, die durch 
scharfe, brennende, saure oder bittere Eindrücke des Geschmacks 
und Hautsinnes ausgelöst werden, die Lust-Unlustgefühle des 
Pfeffers, Senfs, Alkohols, Essigs, Biers, das Lustgefühl, das aus 
der Reizung juckender Hautstellen entspringt. Unter den Emo- 
tionen der Wahrnehmung und repräsentativen Vorstellung sind 
zu nennen: die Lust an der Gefahr und am Kampf, am Schreck- 
lichen, Aufregenden, Sensationellen, am Verbotenen, Cynischen und 
Lasziven, am Irrationalen, Mystischen, Geheimnisvollen, am Krank- 
haften und Dekadenten, die Schadenfreude und Grausamkeits- 
wollust. endlich manche Arten der Lust am Anmutigen und das 
Gefühl der Komik.- 

Die zweite Gattung trägt im Gegensatz zu der vibrierenden 
Unruhe der eisten einen überwiegend ernsten, stillen Charakter. 
Zu ihr zählt das Gefühl der Verehrung, des Heiligen, der Religio- 
sität, das Gefühl des Erhabenen, Rührung und Wehmut, das Ge- 
fühl des Tragischen, endlich die Lust, die aus dem Kultus eines 
Kummers, eines „heiligen Schmerzes“ entsteht. 

Die Gefühle der ersten Gattung besitzen durchgängig eine 
hohe Intensität, sie gehören zu den heftigsten Erschütterungen, 
die das Gemütsleben aufweist. Man hat daher wohl mit Recht 
angenommen, daß hier das Unlustelement die Lust steigere: es 
liegt ein simultaner Kontrast der Gefühle vor. Wenn man da- 
gegen diese Behauptung auch auf die ruhigen Mischgefühle hat 
ausdehnen wollen, so scheint mir Widerspruch geboten. Hier liegt 
höchstwahrscheinlich eine gegenseitige „Hebung" (im arithmeti- 
schen Sinne) der beiden Elemente vor. Sie stören sich nicht, wie 
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es bei der Gefühlsmischung der Fall ist. kämpfen nicht mit ein- 
ander, alternieren nicht, sondern sind zu einem Ausgleich ge- 
kommen, aber so, daß sie sich schwächen und ihr Gebiet gegen- 
seitig verengen. 

Dieser Schluß muß meines Erachtens aus verschiedenen Be- 
obachtungen gezogen werden. Zunächst besitzen die ruhigen 
Mischgefühle durchschnittlich geringere Intensität als die prickeln- 
den. Schon ihre Ruhe deutet darauf, denn sehr energische Ge- 
mütsbewegungen nehmen stets einen exzitativen Charakter an. 
Allerdings gibt es auch eine erregte, starke Sentimentalität, z. B. 
beim naiven Anhören von Rührstücken, die in der Wahl der 
Mittel nicht wählerisch sind, und das Gefühl der Verehrung kann 
sich zur Begeisterung und Exstase steigern; hier entsprechen 
unsere „ruhigen" Mischgefühle auch ihrem Attribute nicht. Die 
Regel aber ist, daß sie sich als stille, stiinmungsartige Emotionen 
geltend machen. Wo wir überhaupt von Stimmungen reden, 
kommen uns die elegischen und andächtigen zuerst in den Sinn. 
Wenn die Behauptung, daß das Gefühl des Erhabenen, Tragischen. 
Heiligen schwach sei, Protest erregt, so liegt wohl eine Ver- 
wechslung vor. Diese Gefühle gehören zu den „tiefsten“, voll- 
kommensten, die wir besitzen. (Den Eindruck der Tiefe scheint 
ein Gefühl auf unsere Selbstwahrnehmung zu machen, wenn es 
sich über große, komplizierte Vorstellungsmassen ausdehnt, und 
das ist bei den genannten offenbar der Fall.) Das Erleben solcher 
Gemütsbewegungen bedeutet immer eine Weihestunde und einen 
Merkstein in unserer Erinnerung, nicht anders wie die heftigsten 
Erschütterungen durch andere Gefühle. Für unsere innere Be- 
wertung wiegt ihre Tiefe die hohe Intensität auf, und deshalb 
gelangen wir leicht zu einer Überschätzung ihrer Stärke. — Für 
eine gegenseitige Hebung und Reduktion des Lust- und Unlust- 
elements spricht ferner der verhältnismäßig neutrale Charakter 
der ruhigen Mischgefühle; durch ihn wurde Kirchmann verleitet, 
die Gefühle der Achtung und Erhabenheit als eine besondere 
Klasse den Lust- und Unlustgefühlen gegenüberzustellen. Den 
gleichen Schluß dürfen wir endlich aus ihrer „Verletzlichkeit“ 
ziehen. Sie sind uns, wie gesagt, wertvoll, und wir wünschen 
sie lange in uns nachklingen zu lassen. Ihrer geringen Intensität 
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halber vermögen sie aber störenden Eindrücken und entgegen- 
gesetzten Gefühlen nicht standzuhalten. Daher geht der von 
ihnen Beherrschte mit mimosenhafter Empfindlichkeit allem aus 
dem Wege, was sie vernichten könnte. So zieht sich der An- 
dächtige in die Einsamkeit zurück, der durch eine Tragödie 
innerlich Erhobene scheut sich, den Rest des Abends in heiterer 
Gesellschaft zu verleben. Dem Wunsche, den läuternden Einfluß 
des Kummers nicht zu verlieren, entstammt wenigstens zum Teil 
die Sitte, die nach dem Ableben eines Verwandten die Teilnahme 
an Festlichkeiten verbietet. 

Nach Lehmann *) tritt Steigerung der Lust durch die Unlust 
ein, wo Gefühle und Vorstellungen sich sehr eng zusammenketten 
und schwer analysierbar sind. Wo dagegen der Zusammenhang 
loser ist, sollen sich Lust und Unlust als positive und negative 
Größen heben. Allein die ruhigen Mischgefühle gehören zu den 
festesten der uns bekannten Gefühlsverbindungen und haften, 
wie oben gezeigt, an völlig einheitlichen Vorstellungen. Wenn 
bei ihnen dennoch eine „Hebung“ stattfindet, wird die Leh- 
inannsche Erklärung für die Differenz der Gefühlsverhältnisse 
hinfällig. 

Dagegen scheint es mir möglich, eine andere Beziehung her- 
zustellen. Die Art der Gefühlsverbindung hängt zusammen mit 
dem Stärkeverhältnis des Lust- und Unlustelements. Ist letzteres 
relativ schwach, so steigert es die Lust, es entstehen die 
prickelnden .Mischgefühle. Wächst die Unlust an, so hebt und 
paralysiert sie einen Teil der Lust, und wir erhalten ruhige 
Mischgefühle. Vermehrt sich die Unlust weiterhin, so wird sie 
zu stark, um sich von der Lust amalgamieren und unterjochen 
zu lassen, und wir erhalten das Verhältnis der Störung, der 
alternierenden Lust und Unlust, der bloßen Gefühlsmischung. So 
ist, wie wir oben bereits betonten, auch das Zustandekommen 
der Mischgefühle selbst nicht nur von der Festigkeit der Ver- 
stellungsverknüpfung, sondern auch von der relativen Intensität 
der Unlust abhängig. 

Das wirre zerzauste Haar Beethovens, die geniale Unord- 

') A. a. 0. S. 258/nÖ. 
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nung seiner häuslichen Umgebung und Lebensweise, seine un- 
praktische Weltfremdheit tragen soviel dazu bei, den Reiz seiner 
gewaltigen Persönlichkeit zu steigern, daß diese Eigentümlich- 
keiten von zahlreichen Jüngern seiner Kunst nachgeahmt werden. 
Die Unlust, die sich an diese kleinen Fehler kettet, ist noch 
schwach genug, um sich zur Herstellung prickelnder Mischgefiihle 
herzugeben. Dagegen wirken Webers ausdruckslose, schlaffe Ge- 
sichtszüge entschieden etwas erkältend auf die Verehrung, die 
wir ihm widmen. Die Unlust ist hier stärker, weil sie sich an 
eine wesentlichere Eigenschaft anschließt, und deshalb tritt hier 
nicht Steigerung, sondern ..Reduktion“ der Lust ein. Angesichts 
der Uusauberkeit und der unappetitlichen Manieren eines Idea- 
listen ohne äußere Kultur, dessen reines Streben wir an sich be- 
wundern, oder der Immoralität eines charakterlosen Genies liegt 
unsere Sympathie im Kampf mit innerem Widerstreben, eine 
Störung, ein wechselnder Sieg beider Gefühle ist hier die Regel. 
— Das Ringen mit einer ungefügen Sprachform bei Lenau und 
Riickert erhöht den Eindruck ihrer Dichtungen und ist ästhetisch 
wirksamer als die konfliktlose Glätte eines Platen oder Fulda. 
Ernstlichere Schönheitsfehler, Geschmacklosigkeiten oder fälsche 
psychologische Motivierungen, pflegen eine Störung der Lust durch 
Unlust zu veranlassen. Handelt es sich aber um einen konti- 
nuierlich anftretenden Mangel, z. B. das Lispeln eines schlechten 
Rezitators, und führt einige Gewöhnung dahin, ihn minder auf- 
fällig werden und in der Vorstellungsmasse verschwimmen zu 
lassen, während sie gleichzeitig seine Unlust etwas dämpft, so 
entwickelt sich ein ruhiger, aber abgeschwächter Genuß, eine 
„Hebung“ der entgegengesetzten Gefühle, die somit auch hier, 
was die Intensität der Unlust betrifft, als Mittleres zwischen 
Stimulierung und Störung der Lust erscheint. — Preßt man eine 
juckende vernarbende Hautabschürfung mit einem scharfen und 
harten Gegenstände gerade stark genug, um eine leichte Stich- 
empfindung hervorzurufen, so ist ein ..pikantes“ Wohlgefühl die 
Folge. Bei stärkerem Druck nimmt die Lust ab, es entsteht ein 
ziemlich neutrales Gefühl, das Produkt der Hebung, das erst bei 
verstärkter, sich hin und her wendende Aufmerksamkeit in ein 
mühsam festzustellendes Öseiilieren zwischen Lust und Unlust 
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übergeht. Der Widerspruch in den Aussagen verschiedener Be- 
obachter über den Indifferenzpunkt des Gefühls bei wachsender 
Intensität der Empfindung, läßt sich vielleicht dahin ausgleichen, 
daß es Empfindungsstärken gibt, denen gegenüber wir im ersten 
Moment nicht sagen können, ob sie angenehm oder unangenehm 
sind, bei genauerer Analyse aber beide Gefühle nebeneinander 
entdecken. 

Wir müssen aber unsere These dahin einschränken, daß zwar 
jedem Übergang von prickelnden Mischgefühlen zu einer Hebung 
und von dieser zur Störung der Gefühle ein Anwachsen der Un- 
lust entspricht (sofern nicht, wie bei dem zweiten der obigen 
Beispiele. Isolation der Vorstellungen komplizierend mitwirkt), 
daß aber keineswegs umgekehrt durch Variation der Intensität 
der Unlust sich überall sämtliche Formen der Gefühlsverhältnisse 
erzielen lassen. Manche Mischungen eignen sich nicht zur 
Hebung usw. Aus dem Gefühl der Erhabenheit wird niemals 
ein prickelndes Mischgefühl, auch wenn das Unlustelement der 
Furcht und Demütigung zurücktritt. Aus dem Komischen er- 
wächst durch Steigerung der Unlust niemals das Verhältnis der 
Hebung. Erreicht die Unlust hier einen hohen Grad, wie bei 
unzüchtigen oder grausamen Witzen, so schlägt entweder das Ge- 
samtgefühl in Mißvergnügen um. oder es entsteht äußerlich ein 
gehemmtes, süßsaures Lächeln und innerlich ein Kampf getrennter, 
mühelos zu analysierender Lust und Unlust. Die letztere kann 
in solchen Fällen schon deswegen keine engere Verbindung ein- 
gehen, weil sie sich meist als sittliches Wollen organisiert — 
man findet es unrecht, über einen so schlechten Witz zu lachen, 
und bemüht sich ernst zu bleiben — und sich deshalb mit einem 
Kreis ihr speziell eigener, von dem Best des Gedankens isolierter 
Vorstellungen von Zielen und Mitteln umgibt. Wenn übrigens 
solche Falle von Gefühlsstörung beim Komischen ziemlich selten 
sind, außer bei moralisch sehr gewissenhaften Personen, so liegt 
das daran, daß gerade das Mischgefühl der Komik verhältnis- 
mäßig starke Unlust zu assimilieren und sich dienstbar zu machen 
vermag. Man denke an den Galgenhumor und die grimmige Ironie. ') 

') Wenn Lipps („Komik und Humor“ S. 4—6) im Hinblick anf solche 
Fälle behauptet, das Gefühl der Komik könne bei jedem denkbaren Inteusitäts- 
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Da die uns hier ausschließlich interessierenden überwiegend 
lustvollen Mischgefühle nur eine Unlust von beschränkter Inten- 
sität vertragen, so werden manche Eindrücke, die anfangs eine 
zu starke erregen, erst durch den gefühlsdämpfenden Einfluß der 
Abstumpfung für ein solches Mischgefühl reif. Ein Beispiel dieser 
Art ist uns schon entgegengetreten. Ein leicht anzustellender 
Versuch ergibt ein anderes. Wenn man im Winter mit kalten 
Händen die Kante eines stark geheizten Ofens berührt, so empfindet 
man ein angenehmes Wärmegefühl. Schreitet die Berührung 
gegen die Mitte der Ofenfläche fort, so steigert sich die Lust 
mit der zunehmenden Wärme. Wird der Punkt erreicht, wo sich 
leise Stichempfindungen einstellen, so schnellt die Lustkurve, dank 
der leichten, stimulierenden Unlust, hoch empor, es entsteht ein 
kräftiges, prickelndes Mischgefühl. Faßt man dann eine noch 
heißere Stelle an. so wird der Schmerz zu stark und das Gefühl 
schlägt in Unlust um. Ist aber diese Stelle nicht übermäßig 
erhitzt, und halten wir die Berührung einige Zeit aus, so kann 
sich dank der Abstumpfung bald eine neue, nunmehr noch 
stärkere pikante Lust eiustellen. Im Sommer habe ich derartige 
Mischgefühle nicht wieder feststellen können, vermutlich, weil die 
Lust an der Wärme zu gering war. um sich die Unlust zu amal- 
gamieren. Aus dem gleichen Grunde wird Lehmann bei seinem 
Versuche, das Überschlagen des Gefühls in Unlust durch Ein- 
tauchen der Hand in Wasser von steigender Temperatur zu prüfen, 
den geschilderten Erscheinungen nicht begegnet sein. ’) — Ähn- 

verliältuis der darin eingehenden Elemente bestehen , könne sich einer Lust 
oder Unlust beliebig nähern, so kollidiert diese Ansicht mit vielen Erfahrungen. 
Jedes Lächerliche kanu. wenn man das Unlnstmoment steigert, in ein Trauriges 
Umschlägen. Ein Betrunkener, der die Lichter einer heranbrausenden Loko- 
motive fiir die zornigen Angen seiner Frau hält und sie demgemäß apostro- 
phiert, ist komisch. Liegt er dabei selbst auf den Schienen, so vergeht uns 
das Lachen. I)as Yerzweiflnngslachen des Untergehenden, das Lipps für seine 
Anschauung geltend macht, ist ciue so seltene, für den geivühulichen Beob- 
achter so nnkoutrullierbare Erscheinung, daß es schwerlich geeignet sein kann, 
eine psychologische Theorie zu stützen. Betont doch Lipps selbst an einer 
anderen Stelle (a. a. 0 S. 63) mit Recht, daß aus dem äußeren Symptom des 
Lachens allein, ohne innere Wahrnehmung, nicht anf das Vorhandensein des Ge- 
fühls der Komik geschlossen werden darf. 

'j A. a. 0. S. 178. 
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liehe Veränderungen unseres Gefühlslebens spielen mit. wenn uns 
Bier oder mit Essig oder Pfeffer gewürzte Speisen anfangs wider- 
streben, um uns später desto besser zu munden. Die Betätigungs- 
lust der Sinne gegenüber starken Reizen wird zuerst nieder- 
gedrückt durch die Unlust des bitteren und sauren Geschmacks, 
der brennenden Hautreize. Tritt Abstumpfung ein, so gewinnt 
die Lust nicht nur die Oberhand, sondern zwingt die Unlust sogar 
zur Rolle des stimulierenden Elements. Erleichtert wird ihr dieser 
Sieg durch die Bundesgenossenschaft der Gewährung. Allerdings 
pflegt diese nicht ohne weiteres Lust hervorzurufen, Was uns 
durch langen Gebrauch zum Bedürfnis, zur „lieben Gewohnheit“ 
geworden ist, läßt uns, wenn es uns in üblicher Weise zu Gebote 
steht, indifferent. Wenn es uns aber einmal fehlt, erregt es Un- 
lust und, sobald wir es nunmehr wieder erlangen, reaktive Lust. 
So kann es kommen, daß Eindrücke, die von Hause aus rein 
unlustvoll sind, sich doch späterhin gelegentlich zur Erregung 
lustvoller Mischgefühle hergeben. Ärger und Sorge kann zum 
Bedürfnis werden, und das Fehlen einer noch so einförmigen 
Berufsarbeit wird am Anfang der Ferien von vielen mit Unbehagen 
empfunden. Hat man endlich wieder eine schöne Gelegenheit, 
verdrießlich und unzufrieden zu sein, sitzt man zum erstenmal 
wieder über dem gewohnten Aktenhaufen, so ist ein allerdings 
nur flüchtiges lustvolles Mischgefühl die Folge. — Auf Ab- 
stumpfung der Unlust beruht es ferner, daß dem blasierten 
Menschen mit abnorm herabgesetzter Empfindlichkeit selbst das 
Kranke, Perverse, Angefaulte, eine eigentümlich prickelnde Be- 
friedigung gewährt , l ) deren Lustelement wohl in der Freude am 
Originellen, von der. Regel Abweichenden besteht. Gerade dieser 
Punkt ist für die historische Rolle der Mischgefühle bedeutsam. 

Auch die Abstumpfung der Lust und das damit meist ver- 
bundene Hinzutreten der Unlust, des Überdrusses möge uns gleich 
bei dieser Gelegenheit beschäftigen! Namentlich eine Frage wird 
uns weiterhin interessieren, die in der psychologischen Diskussion 
bisher nur selten berührt worden ist: die Frage nach den Arten 
der Lust, die der Abstumpfung und der Überwältigung durch 
Überdruß am meisten und am wenigsten ausgesetzt sind. 

') Lipps, .Vom Fühlen, Wollen und Denken“ S. 16fi. 
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Rasch abgestumpft, werden einfache, langsam dagegen kom- 
plizierte Vorstellungen. 1 ) Sinnenlust ist vergänglich, geistige 
relativ dauernd. Eine Goetkesche Dichtung, ein Brahmssches 
Lied kann uns unser Leben lang in immer gleicher Schönheit 
begleiten, ein leichter, zuerst sehr anmutender Schwank erscheint 
schon bei der zweiten Aufführung, der wir beiwohnen, fade, eine 
Operettenmelodie nach mehrmaligem Hören unerträglich. 

Ebenso haben starke Eindrücke und Gefühle der Abstumpfung 
gegenüber viel, schwache dagegen wenig zuzusetzen. Fade, reiz- 
lose Speisen kann man nicht längere Zeit ertragen; Viele, die es 
versucht haben, zu vegetarischer Kost überzugehen, sind an dieser 
Klippe gescheitert. Die kindliche harmlose Schreibweise der 
optimistischen Idylliker des 18. Jahrhunderts läßt man sich vor- 
übergehend gern gefallen, reichlich genossen wirkt sie auf den 
heutigen Geschmack abstoßend. — Teilweise aufgehoben wird 
diese Beziehung durch den Umstand, daß wir von manchen 
stärkeren und seltenen Eindrücken bestimmte Gefühle erwarten, 
daß sie speziell zu dem Zwecke da sind, solche zu erregen, und 
daß daher bei ihnen schon ein relativ geringes Maß von Ab- 
stumpfung Enttäuschung und Überdruß herbeiführt. Deshalb 
sehen wir uns nur Kunstwerke und kunstgewerkliche Erzeug- 
nisse über, nicht aber einen einfachen hölzernen Stuhl oder Tisch, 
der gar nicht ästhetisch zu wirken beabsichtigt, und deswegen 
sind es neben den faden und weichlichen Speisen vor allem die 
Delikatessen, von denen wir leicht zu viel bekommen, während 
sich Schwarzbrot oder Kartoffeln für unseren Geschmack immer 
gleich bleiben. 

Endlich sind der Abstufung und dem Überdruß in besonders 
hohem Maße jene Gefühle ansgesetzt, die wir als weiche zu be- 
zeichnen pflegen. Sie sind keineswegs mit den schwachen identisch; 
es gibt eine starke Liebe, eine heftige Rührung. Auch von süß- 
lichen Speisen, elegisch-sanften Melodien in Moll, sentimentalen 
Dichtungen, himmelblau-rosenroten Frühlingsbildern ist es schwer, 
ganze Kollektionen zu verdauen. 

Die prickelnden Mischgefühle stumpfen sich im allgemeinen 

') Lehmann, a. a. 0. S. 18ü. 
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nicht leicht, und jedenfalls von allen Gefühlen am spätesten ab, 
denn sie sind stark, scharf und hart. Auch gibt ihnen, wie wir 
sahen, die Abstumpfung, die anderen Gattungen der Lust nur 
.Schaden bringen kann, unter Umständen neue Nahrung. Aller- 
dings kann zuweilen gerade die Heftigkeit dieser Gefühle der 
allgemeinen Empfänglichkeit gefährlich werden; in raffinierten, 
pikanten Gefühlen zu schwelgen, führt am sichersten zur völligen 
Blasiertheit 

Eine vollständige Psychologie der Mischgefühle zu bieten ist 
an dieser Stelle, wo es sich ja nur um eine Vorbereitung psycho- 
logisch-historischer Betrachtungen handelt, unmöglich. Manche 
wichtige, einschlägige Frage müssen wir daher unbeantwortet 
lassen, so vor allem diejenige noch der Existenz und Beschaffen- 
heit überwiegend unlustvoller Mischgefühle. Auch auf eine Analyse 
der einzelnen gemischten Emotionen, auf den Nachweis der in 
ihnen enthaltenen Lust und Unlustelemente muß im allgemeinen 
verzichtet werden. Er würde sich zu einer vollständigen Ästhetik 
der „konflikthaltigen Modifikationen des Schönen“ auswachsen, 
ohne doch etwas anderes zu beweisen, als daß die oben, auf S. 39 
angegebenen Gefühle wirklich Lust und Unlust nebeneinander 
enthalten, und das lehrt, wie mir scheint, bei manchen von ihnen 
die unmittelbarste Selbstwahrnehmung, bei anderen geht es schon 
aus den bisherigen Erörterungen hervor. 


VII. 

Die Hegemonie der prickelnden Mischgefühle 
in unserer Zeit. 

Für das Verständnis des gegenwärtigen Zeitgeistes wird die 
Psychologie der Mischgefühle in mehrfacher Hinsicht wertvoll. 
Mit ihrer Hilfe läßt sich erkennen, daß wir heute, namentlich in 
ästhetischer Beziehung, eine gewisse Hypertrophie der prickelnden 
Mischgefühle aufweisen, während die ruhigen bei uns schwächer 
entwickelt sind und eine geringere Bolle spielen als bei früheren 


Digitized by Google 



48 VII. Die Hegemonie der prickelnden Misckgefiihle in unserer Zeit. [630 

Generationen. Diese Wandlung, die sich übrigens wahrscheinlich 
nicht in der gesamten Kulturmenschheit, sondern nur in den 
Zentren und bei den Hanptvertretern des modernen Geistes voll- 
zogen hat. wird erklärlich als Ergebnis der soeben dargestellten 
Unterschiede der Gefühlsabstumpfung. 

Schon bei den ästhetischen Elementargefühlen ist eine Hin- 
wendung der Gegenwart zu pikant wirkenden Reigen unverkenn- 
bar. Die Disharmonie ähnlicher, im Spektrum nahe benachbarter 
Farben galt ehedem als ästhetisch unbrauchbar, diejenige der 
Töne wurde teils als bloße Vorbereitung einer lustvollen Auf- 
lösung, teils als Ausdrucksmittel der Qual und Verzweiflung 
benutzt. Heute werden namentlich Blau und Grün mit Vorliebe 
nebeneinander gestellt, und man erzielt damit den Eindruck einer 
heiter und anregend wirkenden Anmut. Gehäufte, spät aufge- 
löste Disharmonien des Klanges hat vielleicht zuerst Chopin 
systematisch angewendet, und heute treibt ein großer Teil unserer 
modernen Komponisten einen Kultus mit ihnen, der dem Ausdrncks- 
bereich der Musik eine neue Provinz erobert hat. Auch hier ge- 
wahren wir, namentlich bei Grieg. daß die Disharmonie sich vor- 
trefflich zur Erregung von Gefühlen der Anmut eignet. Immer 
aber ist ihren Wirkungen da. wo sie nicht bloß Vorbereiteiin, 
sondern Vorstellungsbasis der Lust ist. ein gewisser prickelnder 
Reiz und eine schneidende Schärfe eigen, ähnlich dem Gefühl, 
das uns überkommt, wenn wir von einem erfrischenden. aber eisig 
kalten Luftzug angeweht werden. 

Auf dem Gebiete der an Wahrnehmungen und reproduzierte 
Vorstellungen geketteten Gefühle ist die gewaltig gesteigerte 
Empfänglichkeit unserer Zeit fiir den Witz die auffälligste der 
hierher gehörenden Erscheinungen. Eine gleich ausgebreitete 
komische Tagesliteratur hat sicherlich noch nie zuvor existiert. 
Die Witzblätter schießen wie Pilze aus der Erde, die Ankün- 
digungen der Lustspiel-, Schwank- und Operettentheater füllen 
ganze Druckseiten unserer Zeitungen. Wird der Kulturhistoriker 
der Zukunft, dem diese Dokumente vorliegen, noch verstehen 
können, wie tiefernst, krisen- und konfliktreich unsere Zeit ge- 
wesen ist? Noch deutlicher aber wie in dem quantitativen An- 
wachsen der Komik zeigt sich die Tendenz zum prickelnden 
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Mischgefühl in ihrer Art. Der gepfefferte“ ironische und laszive 
Witz überwiegt, bei dem sicli die Schmerzlust der Komik mit 
derjenigen der Zerstörung, der Verachtung und des Verbotenen 
vereinigt. Der harmlose Humor der „Fliegenden Blätter“ weicht 
vor dem Zynismus des „Simplicissimus“ und der rücksichtslosen 
Schnodderigkeit der „Lustigen Blätter" zurück. Dagegen ver- 
zichtet die Gegenwart zumeist auf die gemilderte Komik, auf 
Humor im engeren Sinne. Er fügt den Gefühlen der Komik einen 
Zusatz von Liebe und Sympathie mit dem Verspotteten bei und 
dämpft durch dieses weiche Gefühl die Schärfe und Härte des 
pikanten Mischgefühls. Ferner werden alle Elemente der 
komischen Gemütsbewegung durch die Zärtlichkeit* mit der sich 
der Humor des Objektes annimmt, reduziert. Die Nichtigkeit 
desselben erscheint entschuldbarer, weckt infolgedessen weniger 
Unlust, andererseits weniger Überlegenheitslust, und der ganze 
Kontrast zwischen dem Nichtigen und Bedeutenden, aus dem die 
Überraschung und das sich anschließende komische Lösungs- und 
Entladungsgefühl entsteht, wird flacher. Im Vergleich mit den 
anderen Gattungen des Lächerlichen erscheint somit der Humor 
milder und minder intensiv, stimmungsartiger. Daher liegt er 
unserer auf das Scharfe und Gewürzte ausgehenden Zeit nicht, 
wir haben keinen Reuter und Dickens mehr, sondern nur noch 
den Satyriker Daudet, den Zyniker Hartleben, und wo wir, wie 
im „Jörn Uhl“, auf wirklich reinen Humor stoßen, mutet er uns 
wie eine Seltenheit, wie das Wiederaufleben einer vergessenen 
Kunst an. Da für höhere ästhetische Wirkungen unter den 
Gattungen der Komik fast nur der Humor in Frage kommt, so 
erklärt es sich, daß die Gegenwart trotz ihres ausgebildeten In- 
teresses für das Lächerliche, doch nicht imstande ist. in gleichem 
Maße wie frühere Zeiten eine komische Literatur in großem 
Stile hervorzubringen. 

Die Zeittendenz zum Sensationellen, Aufregend-Gräßlichen 
hat durch die Bundesgenossenschaft der Presse und Reklame 
ihren Siegeszug über die Kultnrwelt angetreten. Auffalleud ist 
es, daß hier die Hinneigung zum prickelnden Gefühl gerade die 
Massen und die vom „modernen“ Geiste minder beeinflußten 
angelsächsischen Völker ergriffen hat, während sich bei den 

Schrift? n d. Ge*, f. psychoi. Forsch. H. 15. 4 


Digitized by Google 



50 VII. Die Hegemonie der prickelnden Mischgefühle in unserer Zeit. [632 

eigentlichen Trägern dieses Geistes, dank dem revoltierenden 
guten Geschmack, eine extreme Gegenbewegung herausgebildet 
hat. So geht der gebildete Deutsche dem Klatschblatt ängstlich 
aus dem Wege und hat sich eine Reihe vornehmer Zeitungen ge- 
züchtet, die durch fachmännische Trockenheit das Wesen der 
Tagespresse zu verleugnen streben. In der Literatur entwickelte 
sich eine Nervosität gegenüber dem Effekt, die ihren beredten 
Ausdruck findet in dem Bekenntnis eines hervorragenden Kritikers, 
es ergreife ihn stets eine Beklemmung, wenn er auf der Bühne 
mit einem Revolver hantieren sehe, er fürchte stets, das Ding 
könne losgehen. Ein rein psychologischer Roman ohne Handlung, 
eine Dramatik auf Sammetschuhen war die Folge, eine Dichtung, 
deren Größe die feinsinnigste Vertiefung in Charaktere und 
Stimmungen bildet, die aber an Unvolkstümlichkeit leidet, leicht 
Kliquen- und Fachkunst wird und das geistige Leben der ganzen 
Nation weder zu bereichern noch im Kampfe widerstandsfähiger 
zu machen vermag. Immerhin ist es eine rühmliche Erscheinung, 
daß hier ein ideales, ästhetisches Bedürfnis einer überaus starken 
Richtung des Zeitgeistes Halt geboten hat. 

Die Lust am reizvoll Regellosen und Unsystematischen, am 
kapriziös Unlogischen und Irrationalen, am Unheimlichen, Mysti- 
schen und Geheimnisvollen — Gattungen des pikanten Mischge- 
fühls, die nicht identisch sind, sich aber fast stets in die Hände 
arbeiten — empörte sich schon bei Hamann gegen die nüchterne, 
abgezirkelte Aufklärung des 18. Jahrhunderts. Und sie hat diese 
historische Mission beibehalten und setzt noch heute ihren Kampf 
gegen Wissenschaft und kalte Vernunft fort, indem sie gerade 
solche Kreise dem Zeitgeiste tributpflichtig macht, die ihm sonst 
nicht nur, wie die Freunde des Sensationellen, verhältnismäßig 
fernstehen, sondern ihm geradezu widerstreben. So verstärkt die 
Tendenz zur Mystik den religiös-kirchlichen Rückschlag, zu dem 
das Herz der Menschheit sich durch die metaphysische Indifferenz 
der Vertreter naturwissenschaftlicher Weltanschauung gezwungen 
sieht, und schärft die Waffen zu jenem Kampf gegen die Intellek- 
tuellen. der sich in Frankreich sogar auf das politische Gebiet 
übertragen hat. und allem Spiritismus und Wunderglauben der 
Zeit liegt sie wesentlich zugrunde. Daher der spielerige Cha- 
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rakter, den diese Bestrebungen namentlich in vornehmen Kreisen 
annehmen, und der beweist, daß ihnen nicht reale Furcht und 
Hoffnung, sondern nur die Lust am angenehmen Gruseln Kraft 
verleiht. Dem düsteren Aberglauben der Vergangenheit gegen- 
übergestellt, würde die Mehrzahl der heutigen Spiritisten rasch 
ihr aufklärerisches Herz entdecken; da aber im hellen Tages- 
lichte der Gegenwart das Gespenst ein gar ungefährliches Wesen 
geworden ist. so gefällt man sich in dem Gedanken, daß „viel- 
leicht, möglicherweise“ doch unter der Oberfläche der sinnen- 
fälligen Erscheinung ein Etwas verborgen sei, von dem sich 
unsere Schulweisheit nichts träumen läßt. — Keineswegs ent- 
ziehen sich aber die modern gesonnenen Anhänger der Aufklärung 
dem Reize des Mystischen ganz, nur genießen sie ihn auf künst- 
lerischem Gebiete, wie sich denn bei vielen Gelegenheiten die 
Wahrheit des David Strauß'schen „neuen Glaubens“ darin zeigt, 
daß wir Gefühlsbedürfnisse, die sich ehedem religiös auslebten, 
gegenwärtig sich ästhetisch befriedigen sehen. Jede Literatur- 
schicht der Gegenwart hat ihre Gattung des Geheimnisvollen für 
sich, die niederste den Wilkie-Collinsroman mit unerhört ver- 
borgenen und verwickelten Verbrechen und Ränken, die etwas 
höher stehende französische Tagesliteratur den Mythos vom rätsel- 
haften. nie zu ergründenden Weibe, die hohe und ernste lite- 
rarische Kunst endlich den Symbolismus. Wenn bei Zola soziale, 
wirtschaftliche und psychische Mächte sich in willensbegabte, 
tückisch bestialische, verderbensinnende Dämonen verwandeln, so 
scheint es fast, daß der uralte Trieb der Menschheit, Naturkräfte 
zu verlebendigen, hier auf geistig-historischem Gebiete wieder 
aufwache; nur handelt es sich auch bei dieser Erscheinung nicht 
mehr um eine Wirkung der realen Furcht, sondern der Lust am 
Mystischen. — Die Neigung zum Regellosen findet ferner in der 
Pflege der kapriziösen, auf Durchbrechung der Gleichmäßigkeit 
beruhenden Gattung des Anmutigen ihren Ausdruck: daher der 
Jugendstil, die Van-der-Velde'sche Linie mit ihrer koketten Ab- 
ruptheit, das Wiederaufleben des Rokoko. Freilich zeigt sich die 
früher besprochene Tendenz der Gegenwart zum extremen Wechsel 
und zur Selbstnegation auch auf diesem Gebiete; mau umgibt 
sich auch mit steifstem Empire und bevorzugt in der stilisierenden 
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Zeichnung parallele Linien und kongruente Tulpen. Doch wird 
Niemand den Eindruck haben, daß diese gemessene Würde und 
gesuchte Kindlichkeit tatsächlich der Stimmungsausdruck unserer 
ästhetisch empfindenden Kreise sei, denen sonst Grandezza und 
Naivität gleich unsympathisch oder lächerlich zu erscheinen 
pflegen. Wir haben hier vielmehr in anderer Form die Lust am 
Unlogischen, absichtlich Widerspruchsvollen, eine Art Maskerade 
der Zeit vor sich selbst. Endlich könnte man in diesem Zu- 
sammenhänge denken an ihre schon erwähnte aphoristische Arbeits- 
weise in der Wissenschaft, an die Verdrängung des Buches durch 
den Zeitschriftenaufsatz, an die Abneigung gegen alles System- 
bauen. Doch hängeu diese Erscheinungen wohl eher mit anderen 
Faktoren zusammen, vor allem mit der konkret-empirischen Rich- 
tung des Denkens und der Überschüttung des lesenden Publikums 
mit wissenschaftlichen Produktionen, die dazu führt, ihm nur 
kurze, leicht zu bewältigende Darlegungen zu unterbreiten. 

Daß der Mensch sich mit einer gewissen schmerzlichen Lust 
in den Gedanken seines Todes und Unterganges vertiefte, ganz 
abgesehen von der Sehnsucht nach Erlösung von Qual und Alter, 
dürfte ein gemeinsamer Zug der Melancholie aller Zeiten gewesen 
sein. Dagegen war es anscheinend der Gegenwart Vorbehalten, 
auch den widerwärtigen Vorstufen der Zerstörung, der Krankheit 
und Entartung ein abnormes prickelndes Vergnügen abzuringen. 
Nur eine weitgehende, die Unterjochung der Unlust ermöglichende 
Abstumpfung konnte, wie wir sahen, ein derartiges. Resultat 
zeitigen und die stimulierten Mischgefühle um ihre merkwürdigste 
Gattung bereichern. Es sei gestattet, für diese dekadente Stim- 
mung, die dem gesund empfindenden Menschen wie ein Rätsel 
erscheint, einige Verse von Felix Dörmann als bezeichnenden Be- 
leg vorzuführen: 

„Ich liebe die hektischen, schlanken 
Narzissen mit blutrotem Mund: 

Ich liebe die Qualgedanken, 

Die Herzen, zerstochen und wund. 

Ich liebe die Fahlen und Bleichen, 

Die Frauen mit müdem Gesicht. 

Aus welchen in flammenden Zeichen 
Verzehrende Sinncnlust spricht. 
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Ich liebe, was Niemand erlesen. 

Was Keinem zu lieben gelnug, 

Mein eignes, urinnerstes Wesen 

Und Alles, was seltsam nnd krank.“ 

Die Lust am Verbotenen und die ihr eng verbündete 
Freude am Kampf bewährt sich zunächst in der allgemeinen 
Opposition unserer Zeit gegen staatliche, kirchliche, gesellschaft- 
liche Autoritäten. Natürlich geht diese Bewegung überwiegend 
aus anderen, ernsthafteren Motiven hervor, aus der Aufklärung, 
dem Ringen nach Freiheit und individueller Entwicklungsmöglich- 
keit. Dali aber der Kampf doch auch um des Kampfes willen 
geführt wird und die prickelnde Lust am Unerlaubten mitwirkt, 
darauf deuten mancherlei nicht eben erfreuliche Erscheinungen; 
zunächst die Neigung sozialistischer Parteien, ihren revolutionären 
Charakter auch da beizubehalten, wo der schwächer werdende 
Gegendruck dies gar nicht mehr erfordert, der Widerstand gegen 
den Revisionismus in Deutschland, den Jauresismus in Frankreich; 
ferner der gesucht scharfe, publizistische Stil und die Opposition 
um jeden Preis, sei es gegen die herrschende Gewalt oder gegen die 
öffentliche Meinung, wie sie sich unter dem Einflüsse Johannes Seherrs 
und Maximilian Hai dens vielfach durchgesetzt haben ; endlich jener 
Bund zwischen politischem Radikalismus und Obszönität, wie ihn am 
deutlichsten der „Simplicissimus“ darstellt. Daß diese Verkoppelung 
eine Errungenschaft der Gegenwart ist und nicht etwa im Wesen der 
oppositionellen Gesinnung begründet, zeigt die Geschichte der älteren 
deutschen Demokratie, z. B. die fast puritanisch gesonnene Burschen- 
schaftsbewegung. Der alte demokratische Idealismus würde in der 
Verbindung jener beiden Tendenzen die denkbar schwerste Kom- 
promittierung des Freiheitsgedankens erkannt haben. Wenn die 
Gegenwart sie mit lächelndem Behagen erträgt, so zeigt das. wie 
ihr die politischkirchliche Verneinung vielfach ein angenehm 
kitzelnder Sport geworden ist; kein Wunder; daß dieser Oppo- 
sition so leicht zu widerstehen ist. — Noch deutlicher tritt die 
Lust am Verbotenen im Bereiche der sexuellen Sittlichkeit hervor. 
Eine laszive Literatur und Kunst hat es stets gegeben, aber neu 
ist, wenigstens für die letzten Jahrhunderte deutscher Geschichte, 
ihre universale und offizielle Geltung. Die berufensten Dichter 
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und Schriftsteller sind an ihr beteiligt ; der Grundsatz, auch in 
der Kunst das Tier im Menschen nicht zu wecken, wird als prüde, 
philiströse, verlogene Dezenz aufgefaßt, das volkspädagogische 
Prinzip gilt als Versinken in seichter Familienblattliteratur „für 
höhere Töchter“, der Kampf gegen die fabrikmäßig betriebene 
pornographische Kunst wird von den Wortführern der aufge- 
klärten Kreise mit Gründen hintertrieben, die darzulegen scheinen, 
daß man die Geschäftsinteressen der Kunsthändler und Ansichts- 
kartendrucker für wichtiger hält als die Gesund- und Reinerhaltung 
des Volkes und die moralische Schonung der Jugend. — Gerade 
ein Vergleich mit scheinbar gleichartigen Richtungen früherer 
Zeit läßt das Ungewöhnliche der gegenwärtigen Strömung hervor- 
treten. Auch bei den Anakreontikern und Wieland war das 
Laszive literarisch hoffähig und umgab sich mit einer Art Philo- 
sophie, die das rechte Verhältnis zwischen Schwärmerei und Sinn- 
lichkeit suchte. Aber damals war es durchgeheuds ein Mittel der 
Anmut, heute gefällt es sich vielfach im Cynismus; damals war 
es Eigentümlichkeit einer einzelnen Dichtergruppe inmitten einer 
sehr ernsten Zeit, heute ist es fast allgemeines Bekenntnis der 
Modernen; damals suchte es als Kunstphilosophie und Ausdruck 
der Lebensanschauung einen Platz an der Sonne, heute ist es 
aggressiv. Und all diese Unterschiede weisen auf die tiefgreifende 
Differenz hin. daß die literarische Laszivität des 18. Jahrhunderts 
im Dienste ästhetischer Zwecke, stand, während die der Gegen- 
wart der Neigung zum Unerlaubten entstammt. — Ein innerer 
Zusammenhang besteht zwischen der Lust am Verbotenen und der 
auf das Komische gerichteten Zeittendenz. Wo man sich über 
eine, unser Selbstgefühl durch Ehrfurcht niederdrückende Autorität 
hinwegsetzt, entstellt Überlegenheits- und heiteres Lösungsgefühl, 
Elemente, die dem Vergnügen am Unerlaubten wie der komischen 
Emotion gemeinsam angehören und sich, durch Verbindung mit 
differenten Arten der Unlust, gleichzeitig in beide Mischgefühle 
verwandeln können. Daher fordert politische Opposition die Ent- 
stehung satirischer Witzblätter, und die Zote, die Laszivität ist 
meist zugleich komisch. Allerdings ist dieser Bund, wie schon 
Kraepelin gemerkt hat, der Komik gefährlich, die Laszivität 
supplantiert sie. Wenn man sicher ist, durch den Reiz des Ver- 


Digitized by Google 



637] VII. Die Hegemonie der prickelnden Mischgefühle in unserer Zeit. 55 

botenen nach überaus einfachem Rezept kräftige Lachwirkungen 
hervorzubringen, so liegt die Versuchung nahe, mit einem Minimum 
von Geist auszukommen und sich nicht erst mit der Auffindung 
komischer Einfälle zu bemühen. Nicht nur bei der von Mund zu 
Munde gehenden Zote, sondern auch bei den anspruchsvolleren 
Kokottendialogen der Witzblätter kann man oft im Zweifel sein, 
ob der Autor beabsichtigt hat, etwas Witziges zu bieten. 

Wenn wir uns der weiteren Frage zuwenden, wie und in 
welchem Umfange die Lust am Verbotenen bei den typischen 
Vertretern des Zeitgeistes nicht nur die sexuelle, sondern auch 
die allgemeine Sittlichkeit, zu beeinträchtigen vermag, so empfiehlt 
es sich wohl, bei dieser Gelegenheit einmal die mannigfachen 
Ursachen zusammenzustellen, die der modernen Unmoralität, oder 
richtiger „ Antimoralität“ auf dem Gebiete des sittlichen Urteils 
zugrunge liegen. Zwei dieser Ursachen kennen wir schon: eben 
die Lust am Unerlaubten und das Versagen der Begriffsgefüble 
und der mit ihrer Hilfe gebildeten Ideale. Doch auch diejenigen 
Gefühle, die nicht nur, wie die an abstrakte Vorstellungen ge- 
ketteten, der Sittlichkeit verbündet sind, sondern ihr eigentlich 
zugrunde liegen, stehen zum Zeitgeiste in keinem freundlichen 
Verhältnisse. Das moralische Fundamentalgefühl der Achtung 
und Ehrfurcht unterliegt, wie alle ruhigen Mischgefühle, gegen- 
wärtig einer gewissen Abstumpfung, wenn auch infolge seiner 
meist herben und ernsten Natur nur einer relativ geringen. Viel 
stärker reduziert dagegen erscheint die zweite moralische Emotion, 
die Liebe, die ihrer Weichheit wegen der Abstumpfung in hohem 
Maße ausgesetzt ist. Vielleicht wird diese Behauptung zunächst 
auf starken Widerspruch stoßen. Ist nicht gerade heute, mehr 
als zuvor, die leidenschaftliche Liebe der Geschlechter der Haupt- 
inhalt der Dichtung, und gilt nicht gerade ihr Recht und ihre 
Freiheit dem modernen Individualismus als Evangelium ? Folgendes 
muß hierauf erwidert werden: Die Sprache versteht unter „Liebe“ 
zwei sehr verschiedene Begriffe, zunächst das genau umschriebene, 
weiche und hingebende Gefühl der Zärtlichkeit und sogenannten 
„Sympathie.“ feiner aber auch den sexuellen Trieb, der sich in 
den mannigfaltigsten und widersprechendsten Emotionen, in Zärtlich- 
keit, Sehnsucht, aufgeregter Erwartung, Eifersucht. Trennungs- 
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quäl, ja selbst in wütendstem Hasse äußern kann. Der Dichter, 
wenn er von der Liebe spricht, hat meist den Trieb im Auge, 
wir dagegen meinen hier das Gefühl, die emotion tendre. Zweitens 
wird sich die Abstumpfung natürlich nicht gerade bei den stärksten 
Formen dieses Gefühls geltend machen, wie sie das sexuelle Liebes- 
ieben zutage fördert, sondern eher bei den schwächeren sozialen, 
und auch diese Erregungen der Nächstenliebe erscheinen da 
minder verblaßt, wo sie als originale Gefühle zum sittlichen 
Handeln drängen, als da, wo sie im Geiste des sittlich Urteilenden 
als bloßer abgeschwächter sympathischer Reflex auftreten. So 
hat denn das Moment des Weichlichen, das in der Sanftmut, der 
Milde, der nachgiebigen Güte stecken kaun, nicht selten den Ein- 
druck verfehlen lassen, den diese Gefühle und Verhaltungsweisen 
eigentlich auf den urteilenden Zuschauer hervorbringen müßten, 
und das „Lamm Gottes“ hat sich schon in früheren Zeiten als 
ein ungeeignetes Symbol des sittlichen Ideals erwiesen. Hei 
Heine, einem der Vorläufer des gegenwärtigen Zeitgeistes und 
seiner Bevorzugung der prickelnden Mischgefühle, kleidet sich 
in der „Disputation“ diese Empfindung in die bekannten, kecken, 
aber die uns vorliegende Tatsache deutlich bezeichnenden Worte: 

„Unser Hott, ist nicht gestorben 
Als ein armes L&mmenchwänzchen 
Für die Menschheit, ist kein süßes 
Philantrüpfchen, Faselbänschen. 

Unser Gott ist nicht die Liebe, 

Schnäbeln ist nicht seine Sache, 

Denn er ist ein Donnergott 
Und er ist ein Gott der Rache.“ 

An die Stelle der Liebe als sittlich-religiösen Gefühls wird 
hier die Ehrfurcht gesetzt. Ähnliche Motive dürften bei Kant 
mitgespielt haben, als er die sentimentale Moralität der „Neigung“ 
durch die des herben, unerbittlichen Achtungsgefühls zu ersetzen 
trachtete, welches letztere freilich bei ihm in den seltsamsten 
metaphysischen und intellektualistischen Vermummungen auftritt. 
Zeigt sich schon in diesen Äußerungen einer früheren Epoche 
die geringe Übertragbarkeit und Konservierbarkeit schwacher 
altruistischer Gefühle, so muß es ihnen in der unsrigen, in der 
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die Abstumpfung die denkbar größte Rolle spielt, noch weit 
schlimmer ergehen. Mit dieser Tatsache aber verbindet sich 
noch eine andere. Die Sittlichkeit bewährt sich vielfach in nega- 
tiver Form, durch Triebhemmung, und so kann es geschehen, daß 
bei ihr der Einfluß höchster Willensstärke der Wirkung schwäch- 
licher Trieblosigkeit zum Verwechseln ähnlich sieht. Neben dem 
eisernen Charakter, der in schwersten Seelenkämpfen sich sein . 
pflichtmäßiges Handeln erobert, steht der korrekte Philister, der 
nicht sündigt, weil sein beschränktes Gefühlsleben keine Leiden- 
schaften hergibt, neben der aufopfernden Selbstlosigkeit die 
weiche Fügsamkeit, die nicht „Nein“ sagen kann. „Güte, die 
Göttin mit Waage und Schwert, Gutmütigkeit, die die Stube ihr 
kehrt“, sind oft schwer voneinander zu unterscheiden, und so 
kann es uns nicht Wunder nehmen, wenn ein Thema, das, in 
etw r as anderer Form, schon bei den Sophisten und MandeviUe an- 
klang, in der Gegenwart zum brausenden Chorgesang geworden 
ist: Die Idee von der schwächlichen, kaltherzigen, philiströsen 
Tugend der „Vielzuvielen“ und der starken, nach Emanzipation 
des Ich ringenden, die Welt verachtenden Sünde der wenigen 
Großen. Denn wie uns unsere frühere, psychologische Unter- 
suchung gezeigt hat, wird einem abgestumpften und überreizten 
Gefühl neben dem Weichlichen das Schwächliche am ehesten 
zuwider. Wenn Nietzsche mit seiner Depossedierung des Mit- 
leids und des Christentums, mit seiner Anschauung, daß der 
Herrenmensch über der Sittlichkeit, jenseits von Gut und Böse 
stehe, dem Zeitgeiste aus der Seele gesprochen und sich dadurch 
seine unbegrenzte Verehrung gewonnen hat. so spielt hierbei 
außer der Lust am Verbotenen und Widerspruchsvollen die Hin- 
neigung zur starken, harten und unter Umständen zur sündigen 
Kraft die Hauptrolle. Deutschland, das Stammland der Sentimen- 
talität und des Pflichtgedankens, ist wieder einmal in das ex- 
treme Gegenteil seines eigenen Selbst umgeschlagen. Heute 
schwärmt es für Schneidigkeit und treibt Kultus mit dem „ver- 
fluchten Kerl“. Unsere hypermoderne ästhetische Auffassung ver- 
pönt mehr als je moralische Idealgestalten, erklärt sie für ebenso 
langweilig wie den Taugenichts für amüsant, und die Bravheit 
des durch die „sittliche Forderung" Geleiteten erscheint ihr als 
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Pedanterie und konventionelle Phrase (Hartleben), bestenfalls als 
humoristisch aufgefaßte täppische Naivität. (Wolzogen ? s „Kraft- 
Meyr“). Ein Milieu sittlicher Reinheit, wie es die George Eliot 
ihren Lesern vorführt, würde dem heutigen deutschen Publikum 
fade und abgeschmackt wie matte Limonade Vorkommen. — Wie 
schon oben angedeutet wurde, möchte ich in diesen Erscheinungen 
.nur eine Erkrankung des sittlichen Urteils, nicht des moralischen 
Handelns erblicken, abgesehen von jenen Künstler- und Literaten- 
kreisen. in denen das Übermenschentum sich zuweilen in die 
Praxis überträgt. Die große Mehrzahl derer, die überhaupt mit 
dem modernen Zeitgeiste Fühlung gewinnen, spricht seine Schlag- 
worte nach, ohne sie in Richtlinien des eigenen Lebens zu ver- 
wandeln, auch wird jene Fühlung gewöhnlich erst so spät herge- 
stellt, daß die Erziehung bereits Zeit gehabt hat, die sittlichen 
Grundsätze zur zweiten Natur werden zu lassen und sie dadurch 
von Achtungsgefühl und Nächstenliebe unabhängig zu machen. 


VIII. 

Die Abstumpfung der ruhigen Mischgefühle in der 
Gegenwart. 

Wenn die ruhigen Mischgefühle wirklich, wie ich oben zu 
beweisen versuchte, nicht auf einer Steigerung, sondern auf einer 
„Hebung“ d. i. Reduktion der Lust durch Unlust beruhen und 
deswegen verhältnismäßig schwach sind, so müssen sie durch die 
starke Gefühlsabstumpfung der Gegenwart ebenso in den Hinter- 
grund gedrängt werden, wie die prickelnden Mischgefühle dank 
ihrer Stärke von ihr begünstigt werden. Dieser Schluß wird durch 
die Tatsachen überall bestätigt. 

Die Rührung und Sentimentalität ist ein ruhiges Mischgefühl. 
Zugleich haftet ihr der Charakter des Weichen an. denn stets 
enthält sie die Liebe als Element, mag mau nun, in Erinnerung 
an einstiges Unglück oder entschwundenes Glück, sich selbst be- 
dauern oder, beim Anblick hilfsbedürftiger Holdseligkeit in einem 
Kinder- oder Mädchenantlitz, durch das Bewußtsein der Verletz- 
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lichkeit und Vergänglichkeit des Schönen in jene wehmütige 
Stimmung versetzt werden, die in Heine’s „Du bist wie eine 
Blume“ ihren klassischen Ausdruck gefunden hat. Als weiches, 
ruhiges Mischgefühl unterliegt die Rührung doppelt leicht der 
Abstumpfung, und so gibt es keine andere Emotion, deren künst- 
lerischer Ausdruck heute so unpopulär wäre und so herbe und 
ungerecht kritisiert würde als sie. Natürlich gibt es eine falsche, 
von jedem ästhetischen Standpunkte aus verwerfliche Rührselig- 
keit. da z. B.. wo dem Zuschauer auf Grund unmoralischer Nach- 
giebigkeit einer dramatischen Person (Philippi’s ..Dornenweg“) oder 
Verleugnung ihres Charakters (Feuillet „Montjoye, l'homme de 
fer“) oder Verletzung der Stileinheit und fühlbarer Theatermache 
(Blumenthals obligate Rührszene mitten im schnoddrigen Berliner 
Schwank) sentimentales Weichwerden zugemutet wird. Aber 
unsere Zeit zieht den Umkreis des unberechtigt Rührseligen viel 
weiter, als es frühere Epochen getan haben; gerade auf diesem 
Gebiete kann der zur Selbstkritik und Selbstreflexion Befähigte 
am leichtesten zur Einsicht in die historische Bedingtheit seines 
Urteils gebracht und auf die Frage geführt werden: Kritisiere 
ich hier nicht bloß als Kind meiner Zeit, kann mein leichtherzig 
abgegebenes Votum wirklich als objektiv, zuständig, allgemein- 
gültig angesehen werden, ist dieses Kunstwerk tatsächlich weich- 
lich-sentimental und ästhetisch unberechtigt oder nur unmodern? 
Vielleicht sollte die gegenwärtige Ästhetik und Kritik, der es 
obliegt, über ihrer Zeit zu stehen, sich im Punkte des Rührenden 
diese Frage öfter vorlegen. Unserem heutigen Geschmack ent- 
spricht die Forderung, daß die Rührung sich hindurchringen 
müsse durch scheinbar nüchterne, realistische Trockenheit (Uhdei 
oder durch herbe Erhabenheit und harte Kraft (Coriolan) 1 ); 
allein die Wertherzeit hätte diesen Satz gewiß nicht unter- 
schrieben. Oder dürfen wir etwa sagen: „Jenes Tränenzeitalter 
der deutschen Literatur war inkompetent, es war krankhaft, ab- 
norm veranlagt, wir dagegen sind normal und gesund“? Das 
Gegenteil wäre richtig. Kindliche und unverbrauchte Völker und 
Volksschichten lieben die Sentimentalität, da ihre geringe Gefühls- 

*) Hartman». „Ästhetik“ Bd. II. 309— 313. Volkeit, „Ästhetik des 
Tragischen“ S. 381 ff. 
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abstumpfung sie verträgt, die geschwächte Gemütsempfänglichkeit 
dagegen bedarf der starken Reize der Kraft Hölty und Mat- 
thisson sind Dichter eines gesunderen Zeitalters als der Militär- 
lyriker Liliencron. und Nietzsches Übergang vom Kultus des Mit- 
leids zur Herrenmoral war ein Entartungssymptom. 

Wie bereits oben angedeutet wurde, unterliegt das Gefühl 
der Achtung und Ehrfurcht, dank der ihm meist, wenn auch 
nicht immer ') eigenen Herbheit und Strenge, der Abstumpfung 
unter den ruhigen Mischgefiihlen am wenigsten, aber sie ist 
dennoch zweifellos auch bei ihm vorhanden. Den ungleichen 
Kampf, den dieses Gefühl in der Gegenwart mit der prickelnden 
Lust am Verbotenen ausficht, haben wir kennen gelernt. Der 
Rückgang des religiösen Gefühls, in dem ich nur einen speziellen 
Fall der Ehrfurcht erblicken kann, gehört in das gleiche Kapitel. 
Natürlich ist er in erster Linie eine Folge wissenschaftlicher 
Aufklärung. Aber der verehrungsvoll Gestimmte würde die An- 
dacht der gläubigen Menge wenigstens sympathisch mitempfinden 
können, würde den Erscheinungen der Religion mit Achtung 
gegenübertreten, auch wenn sie ihm nur als ein schöner, aus den 
Gemütsbedürfnissen der Menschheit mit Notwendigkeit hervor- 
gegangener Mythos erschienen. Wie oft vermissen wir heute im 
Aufklärungs- und Weltanschauungskampfe diese würdige Form 
der Gesinnung und Sprache! Angesichts der Schilderung Gottes 
als eines „gasförmigen Wirbeltiers“ würde sicherlich Wilhelm 
Scherer seine vor 20 Jahren ausgesprochene Ansicht, daß in 
Deutschland die Verhöhnung der Religion nie eine Stätte gehabt 
habe, wesentlich einschränken. Und so findet überhaupt Goethes 
tiefe Einsicht, daß das Schaudern der Menschheit bester Teil sei, 
nur wenige Gläubige unter den ..Modernen“. Es gibt in ge- 
wissen Schriftsteller-, Künstler- und Gelehrtenkreisen unserer 
großen Städte kein sichereres Mittel, sich sofort in den Ruf eines 
beschränkten, subalternen Geistes zu bringen, als wenn man zu 
großen Menschen und Werken ernst und verehrungsvoll aufschaut 
und auf die ironische Sauce verzichtet, mit der hier All und Jedes 
serviert wird. Dieses Milieu der Verhöhnung und die heftige 

’) Hartmann, ..Ästhetik“ Bd. II., S 3ü7ff. 
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Reaktion, die es in gesunden, mit. lückenlosem Gemütsleben aus- 
gerüsteten Geistern hervorzubringen pflegt, hat Otto Ernst in 
seiner „ Jugend von heute -1 einer Schilderung unterworfen, die 
wohl nur deshalb manchen Kritikern ontriert erschien, weil die 
Sache selbst Karrikatur genug ist und der Steigerung durch die 
satirische Phantasie kaum noch bedarf. 

Dem Gefühl der Ehrfurcht nahe verwandt ist das der Er- 
habenheit. obgleich beide schwerlich, wie es oft geschehen ist, als 
identisch angesehen werden dürfen. Die moderne Kunst kann 
natürlich nicht ganz auf den Ausdruck der Erhabenheit verzichten, 
zeigt ihr aber ihre Mißgunst, indem sie sie sozusagen aus ihren 
Außenposten verdrängt und. wie beim Rührenden den Begriff des 
Rührseligen, so hier den des falschen Pathos viel weiter faßt als 
frühere Zeiten. Wir sind in der Malerei überaus empfindlich 
gegen die Pose geworden, und im literarischen Bereich wird der 
pathetischen Sprache der Krieg erklärt. Die Lyrik will auf 
„aufgepustete und bronzierte Worte“ verzichten und läuft da- 
durch dem entgegengesetzten Extrem, der Vulgärsprache, ja mit- 
unter dem trivialsten Zeitungsdeutsch in die Arme. Die Dramatik 
meidet den Vers, pflegt den Dialekt und hat sich eine Schau- 
spielkunst herangebildet, deren realistische Technik kaum noch 
den Weg zur gehobenen Sprache der Klassiker zurückfindet. 
Schon bei unseren Betrachtungen über das Vordringen des kon- 
kreten Geistes haben wir gesehen, wie sich Verschiebungen in 
der Gefühlsrichtung einer Zeit durch die Entwertung der Worte 
und sprachgeformten Begriffe bekundet, in denen frühere Epochen 
die Maßstäbe ihrer Wertschätzung fixiert hatten. Es verhält 
sich mit den uns hier beschäftigenden Wandlungen des Ge- 
schmacks nicht anders. „Noch um die Wende des Jahrhunderts, 
z. B. bei Schiller, haben das Sentimentale wie das Pathetische 
keine üble Nebenbedeutung ; dagegen hat sich in unserem heutigen 
Sprachgefühl in beiden Ausdrücken die Entartung zum künstlich 
Echauffierten und Komödiantenhaften bereits so unausrottbar 
festgesetzt, daß es vergebene Mühe wäre, sie durch Definitionen 
mit Gewalt in den Status integritatis zurückzuversetzen -1 . *) 

') Ed. v. Hartmann. «Ästhetik“ B. II. S. 314. 
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Gerade auf dem ästhetischen Gebiete ist übrigens das Über- 
gewicht der prickelnden Mischgefühle und der Einfluß der Ge- 
fühlsabstumpfung so stark, daß selbst reine Lustgefühle ohne Un- 
lusteleinent, durch das sie stimuliert oder reduziert werden könnten, 
heute schwer zu ihrem Recht kommen. Das gilt schon von der 
reinen, harmonischen, formalen Schönheit, die durch den Naturalis- 
mus zurückgedrängt und meist für konventionell gehalten wird. 
Das kühle Verhältnis der Gegenwart zur Antike, zu Schiller er- 
klärt sich daraus. Nur die ..unmodernen“ Engländer besitzen 
und pflegen noch eine idealisierende, bildende Kunst im großen 
Stile. Indessen kommt diese Veränderung weniger auf Rechnung 
der Gefühlsabstumpfung als der Hegemonie des konkreten, zum 
Realismus hindrängenden Geistes. Um so deutlicher zeigt sich 
die Abstumpfung bei jenen reinen Lustgefühlen, die nur irgend- 
wie in Gefahr sind, schwächlich oder süßlich zu werden. Das 
Idyllische, das. um freundliches Behagen und friedliches Glücks- 
gefühl zu wecken, allem Großen, Gewaltigen, Konfliktdrohenden 
aus dem Wege geht, ist für uns nur noch da erträglich, wo es, 
wie in Daudet' s ..Lettres de mon monlin“, mit dem Humor ver- 
bündet. einen Beigeschmack prickelnder Lust erhält. Daß Voß’ 
..Luise“ heute geschrieben werden und ein Publikum finden könnte, 
ist ganz undenkbar. Selbst als Einführung oder Ruhepunkt einer 
tragischen oder konfliktreichen Handlung kommt es fast nur noch 
in der englischen Xovellistik vor. Nicht minder unpopulär ist 
die weiche, liebenswürdige Schönheit. Die gegenwärtige italienische 
Malerei ist nicht überall so süßlich, um das herbe Urteil zu ver- 
dienen, das über sie gefällt wird, und Mendelssohn- Bartholdy er- 
fährt eine Zurücksetzung, die weit über seine einstige Über- 
schätzung hinausgeht, — Übrigens soll keineswegs behauptet 
werden, daß unsere heutige Scheu vor dem Konventionellen und 
Weichlichen ganz unberechtigt ist; eine Art Wechselwirkung 
zwischen Kunst und Zeitgeschmack gibt ihr ein gutes Maß von 
Berechtigung. Unsere Künstler sind, ebensogut wie die Ur- 
teilenden und Genießenden, in der Getühlsrichtung der Epoche 
aufgewachsen, auch in ihnen, ja in ihnen zu allermeist, steckt die 
Tendenz zum prickelnden Mischgefühl. Bieten sie dennoch glatte, 
harmonische Schönheit, Kühlendes, Liebenswürdiges, Pathetisches, 
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so kann man in den meisten Fällen annehmen, daß sie es dem 
Publikum zu Liebe tun, nicht aus dem Schaffensdrange ihrer In- 
dividualität heraus. Daher ist die gefällige Kunst, die uns heute 
vorliegt, durchschnittlich sicherlich schlechter als in früheren 
Epochen, in denen sie echt und ungekünstelt aus dem Zeitgeiste 
hervorging. Thumann, Sichel und Kiesel erscheinen nicht bloß 
unserem raffinierten Geschmacke fade, sie hätten wohl auch einem 
schlichteren Gaumen zu viel Honig geboten. 


IX. 

Das Zurückweichen des Tragischen vor dem natura- 

listisch-Traurigen in der modernen Literatur. 

Einem der ruhigen Mischgefühle, dem Tragischen, müssen 
wir eine besondere Darstellung widmen, denn es erfordert eine 
spezielle psychologische Vorbereitung. Es gilt zu zeigen, daß. 
wie die übrigen gleichartigen Emotionen, auch das Gefühl des 
Tragischen in unserer Zeit zurückweicht und anderen Gefühlen, 
die durch die künstlerische Darstellung des Unglückes ausgelöst 
werden, den Platz räumt, jenen Lustgefühlen, auf denen die äs- 
thetische Wirkung des tragiklosen Schmerzlichen, des sogenannten 
„Traurigen“ beruht. Obgleich nun die Ästhetik die verschiedenen 
Arten der Lust, die durch tragische und traurige Werke aus- 
gelöst werden, nahezu vollständig analysiert hat, so hat sie es 
doch unterlassen, die hier geforderte Grenzlinie zu ziehen zwischen 
denjenigen Elementen, die zum Gefühle des Tragischen, und denen, 
die zu den Lustfaktoren des Traurigen gehören. Die Kunst- 
werke hatte sie zu klassifizieren, nicht ihre psychischen Wir- 
kungen, und so galt ihr vielfach jede Lust, die durch eine Tra- 
gödie geweckt werden kann, als tragisches Gefühl, gleichviel ob 
sie mit der wohlnmschriebeneu Gemütsbewegung, die der Psycho- 
loge mit diesem Namen bezeichnet, identisch war oder nicht. 
Unsere Erörterung wird daher durch die trefflichen ästhetischen 
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Darlegungen über dieselbe Frage zwar vorbereitet, aber Dicht 
entbehrlich gemacht. 

Unter tragischem Gefühl verstehen wir jene stille, überaus 
tiefe Befriedigung, die sich am Schlüsse einer erhebenden Tragödie — 
nicht schon während des noch unausgefochtenen Konflikts — so- 
wie, längere Zeit nachklingend, nach dem Ende derselben ein- 
stellt und sich, nach Volkelt’s bezeichnendem Ausdrucke, .keusch 
und fast zagend im Schmerze ausbreitet." ’) Die Schilderung 
zeigt, daß wir es mit einem Hebungs- und Reduktionsprodukt 
aus Lust und Unlust, einem ruhigen Mischgefühl zu tun haben, 
oder besser, mit der Verbindung mehrerer ruhiger Mischgefühle 

Wie kann die Darstellung des Leidens, die anscheinend un- 
gemischte sympathische Unlust wecken sollte, eine derartige Lust 
hervorrufen? Auf mehrfache Weise. Zunächst gibt Kampf und 
Leiden dem tragischen Helden Gelegenheit, seine Größe im Handeln 
und Ertragen zu bewähren. Zu diesem objektiven Moment kommt 
ein subjektives: Dem Dulder windet der Schmerz eine Gloriole 
um das Haupt, die in den Augen des Betrachtenden alles, was 
Gutes und Schönes an ihm ist, heller erstrahlen läßt. Will man 
sich die speziellen psychologischen Voraussetzungen, von denen 
aus Lipps s ) diese Tatsache zu erklären sucht, nicht zu eigen 
machen, so kann man als einfachste Deutung annehmen, daß das 
Leiden eines Anderen zunächst unser Mitleid, weiterhin auch ein 
gewisses Maß von Liebe weckt das dann die bekannte Wirkung 
hat, die Vorzüge jener Person hervortreten, d. h. die auf ihnen 
beruhenden sonstigen Wertgefühle anschwellen zu lassen. Die 
so, durch Steigerung der Reize wie der subjektiven Empfänglich- 
keit, erzielte Freude an den Vorzügen des leidenden Helden kann 
nun, vereint mit der Unlust über sein Unglück, in zwei ver- 
schiedene Mischgefühle eintreten. Ist der innere Wert der 
tragischen Person mit Schwäche und Hilflosigkeit gepaart, besteht 
er in der Reinheit und Schönheit eines Weibes (Ophelia, Desde- 
mona) oder der Unschuld eines Kindes (Oliver Twist), so wird 
das. wie wir oben sahen, ohnedies mitwirkende Element der Liebe 


') Volkelt, „Ästhetik des Tragischetr“ S. 370. 
*) Komik u. Humor S. 228 ff. 
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ausschlaggebend werden, und das Gesamtgefühl wird Rührung. 
Liegt dagegen jener Wert mehr in der Kraft und imponierenden 
Größe des Helden, so entsteht das Mischgefühl des Erhabenen. 
Einen Beigeschmack von Rührung oder Erhabenheit wird daher 
das tragische Gefühl fast immer haben. Es dagegen ganz auf 
eines dieser beiden Gefühle zu reduzieren ') verbietet die Selbst- 
wahmehmung, die von jeher neben ihnen ein anderes, fundamen- 
taleres und gleichbleibenderes Element herausgefühlt hat. Auch 
zeigt eine einfache Überlegung, daß nicht jedes tragische Gefühl 
aus der soeben geschilderten Quelle, der Betonung des Wertes 
leidender Personen, stammen kann. Der musikalischen Tragik 
fehlt dieses Mittel ganz: wir wissen im Trauermarseh der Eroica 
nichts von dem untergelienden Helden, in Schubert’s D-moll- 
Qnartett nichts von dem Mädchen, das mit dem Tode Zwiesprache 
hält, in Tschaikowskv’s pathetischer Sinfonie nichts von dem 
Menschen, der an einer große« Leidenschaft zugrunde geht. Wir 
kennen hier keine Vorzüge, die sich bewähren oder in helleres 
Lieht setzen ließen. Trotzdem üben diese Werke bei manchen 
musikalischen Personen eine tragische Wirkung aus, die für jede 
andere Kunst unerreichbar ist: die Auffassung einiger Ästhetiker, 
als künue die Musik das Gebiet des Tragischen nur streifen, be- 
ruht doch wohl ganz auf Differenzen der subjektiven Empfäng- 
lichkeit. 

Wir suchen also noch ein weiteres Element und eine neue 
Quelle des tragischen Gefühls. Den Weg können uns die theo- 
retischen Diskussionen über die Katharsis weisen, die ja. gleich- 
viel ob mit historischer Berechtigung oder nicht, in der modernen 
Ästhetik vielfach als eine Läuterung und Veredlung dargestellt 
worden ist. Zwar ist in jenen Auseinandersetzungen meist nicht 
von einem Gefühl die Rede, aber nichts Anderes als ein Läuterungs- 
gefühl kann die Eifahrungstatsache sein, die ihnen zugrunde liegt; 
eine bloß faktische, dispositioneile Veredlung unseres Gefühls 
oder Intellekts, die nicht in einem aktuellen Bewußtseinsvorgang 
zum Ausdruck käme, würden wir ebenso langsam und bei ebenso 
sporadischen Gelegenheiten inne werden wie irgend eine andere 

') So noch neuerdings J. Cohn, „Allgemeine Ästhetik“ S. 190. 

Schriften d. Ges. f. psycho!. Forsch. H. Iß. 5 
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Wandlung unserer geistigen Anlagen. Freilich wissen wir aus 
anderweitigen Erfahrungen, dal» ein großer und tiefer Schmer/, 
eine solche Veränderung in uns bewirken, unser ganzes Denken 
und Fühlen auf eine höhere Stufe heben, ideale Bestrebungen, 
hohe Gedanken einem langjährigen Verfall entreißen kann. Im 
Völkerleben zeigt sich diese Tatsache noch deutlicher wie im 
individuellen: man denke an den geistigen Aufschwung Deutsch- 
lands nach 1806! Solche Wahrnehmungen nun bringen wir in 
Verbindung mit jenem eigentümlichen, reinen und klaren schmerz- 
lichen Lustgefühl, das nach dem Genuß einer erhebenden Tra- 
gödie. oder im wirklichen Leben nach einer schweren Ent- 
täuschung, einem unersetzlichen Verlust über uns kommt, — dem- 
selben Gefühl, das uns veranlaßt, mit einem großen Schmerze 
einen Kultus zu treiben und ihn mit Fleiß aufrecht zu erhalten 
— und nennen es ein Keinigungsgefiihl, eine Lust an der Läute- 
rung und Veredlung. Dieser letztere Ausdruck muß übrigens, 
um einem von Lipps wiederholt benutzten Einwaude zu begegnen, 
vor Mißdeutung geschützt werden. Die „Lust an der Veredlung" 
spürt man nicht nur, wenn man diese Veredlung vorstellt und 
erkennt, sondern auch dann, wenn Gedanken und Gefühle vor- 
liegen. die nur eine Vervollkommnung darstellen, indem sie 
übei- das Niveau unseres gewöhnlichen psychischen Lebens empor- 
ragen und dadurch unseren Betätigungstrieb befriedigen. Wenn 
wir von einer „Lust an Etwas“ reden, so ist dieses Etwas bald 
die Vorstellung, der die Lust anhaftet, bald das Triebziel, durch 
dessen Erreichung' sie veranlaßt wird. Der letztere Fall liegt 
hier vor. Tausende spüren die Lust an der Veredlung, ohne zu 
wissen, daß sie eine solche ist. 

Veredlungsgefühle, sich anschließend an ein „lauteres Er- 
klingen einer sonst nicht erklingenden oder nur schwach er- 
klingenden Saite unseres Innern, also volleren Zusammenklang 
der Momente unseres Wesens, Steigerung. Erhöhung. Ausweitung 
unserer selbst“ ist das tragische Gefühl auch bei Lipps. l ) Aber 
die Lust soll bei ihm keine direkte Keaktion auf den Schmerz, 
sondern eine mittelbare Wirkung desselben sein. Das Leiden 

'/ Komik und Hnmor, S. 229— 230. 
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verklärt, wie wir sahen, den duldenden Helden, und diese Ver- 
klärung, diesen gesteigerten Wert erleben wir nach Lipps sym- 
pathisch mit und fühlen uns so mit der tragischen Person über 
unser normales Selbst erhoben. Möglich, daß dieser Einfluß mit- 
wirkt; notwendig ist er nicht, denn wir erkannten, daß in der 
Musik die tragische Lust ohne jene Verklärung erreicht wird, 
und auch in jenen Fällen des Veredlungsgefühls, in denen es 
eigenem, selbsterlebtem Schmerze seine Entstehung verdankt, 
wird es nicht erst mit Hilfe der Sympathie erregt. Ganz sicher 
allerdings wird das Zustandekommen des Läuterungsgefühles in 
einem Falle durch Sympathie unterstützt: Dann nämlich, wenn 
der tragische Held uns die Veredlung durch das Unglück selbst 
zur Anschauung bringt, sei es als Reue (Harthel Turaser) oder 
als Abgelöstsein vom Leben (Maria Stuart. Egmont). Unter den 
„erhebenden Momenten“ der Tragödie ist daher dieses besonders 
wirksam. 

So wären wir bereits bei den Bedingungen angelangt, unter 
denen allein die tragischen Gefühle der Rührung. Erhabenheit 
und Läuterung eintreten können. Vor allem ist es überall da, 
wo, wie in der literarischen Tragik. ( haraktere eine Rolle spielen, 
unerläßlich, daß ihnen irgend ein Wert innewohnt, bestehe er 
auch nur in der Willensstärke eines Bösewichts wie Richard III. 1 ) 
Das Leiden eines erbärmlichen Wichtes oder unbedeutenden 
Durchschnittsmenschen ist traurig, nicht tragisch: denn sämtliche 
Quellen des tragischen Gefühls werden da verstopft, wo jene Be- 
dingung fehlt. Nur vorhandener Wert kann sich in Kampf und 
Unglück bewähren, nur er kann durch Leid und Liebe subjektiv 
betont und verklärt werden. Schwieriger zu erkennen ist seine 
Notwendigkeit für die Entstehung des tragischen Läuterungs- 
gefühles. Gewiß kommt es darauf an. daß ein großer, unersetz- 
licher Verlust zu beklagen ist, und nur der Untergang eines 
Wertvollen wird als solcher angesehen: aber nicht die Ver- 
schärfung der Unlust, die gesteigerte Intensität des Leides ist 
dabei das Ausschlaggebende. Denn diese Unlust kann leicht zu 
stark werden, sie muß unter Umständen sogar durch „mildernde“ 


') Volkelt, &. a. 0. S. 64 ff. 
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und erhebende Momente gedämpft werden, um noch zur Her- 
stellung des tragischen Mischgefühls verwendbar zu bleiben; an 
ihrer Aufpeitschung zur höchsten Intensität ist also gar nichts 
gelegen. Und überdies tritt das Läuterungsgefühl auch bei der 
stärksten Unlust nicht ein, sofern sie flach ist; ein heftiger Arger, 
ein böses Mißgeschick in äußerlichen Geldangelegenheiten, eine 
peinliche Blamage veredeln nicht. Nur ein „tiefer“ Schmerz, eine 
Unlust, die über gewaltige, den Kern unserer Persönlichkeit um- 
fassende Vorstellungsmassen ausgebreitet ist, vermag unser ganzes 
Seelenleben so zu revolutionieren, daß mit seiner reaktiven 
Steigerung das Veredlnngsgefühl sich einstellt. Nun kann das 
Leiden einer wertlosen Person das heftigste sympathische Unlust- 
gefühl auslösen, die Intensität desselben hängt durchaus davon 
ab, wie sehr der Dichter seinen Helden zu martern beliebt, aber 
das Mitleiden bleibt trotzdem ein flaches, widriges, peinliches 
Gefühl, das uns quält, aber nicht erschüttert. Nur da, wo in der 
tragischen Person unsere höchsten Werte, hervorgegangen aus 
unseren vollkommensten und kompliziertesten Trieben, den in- 
tellektuellen, moralischen, ästhetischen, altruistischen, mit dem 
Untergange bedroht sind, nur da stellt ein großer, tiefer, voll- 
tönender Schmerz sich ein, der ein Läuterungsgefühl zur Folge 
haben kann. — Der Wert der leidenden Person, von dem so die 
Entstehung tragischer Gefühle abhängeu kann, kommt übrigens 
nicht nur in ihren dauernden Eigenschaften, sondern auch in 
ihrem Verhalten im Unglück, in ihrem Ertragen des Leides zur 
Geltung, äußert sich in ungebrochenem Trotz, stoischem (Ileich- 
mut, ergebungsvoller Kesignation, souveräner Lebensverachtung. 
Daher erstickt auch unwürdig ertragener Schmerz die tragische 
Lust und gestaltet das Kunstwerk zu einem rein traurigen. ') 

Die Entstehung des Läuteruugsgefübles setzt aber nicht bloß 
einen tiefen Schmerz voraus, sie ist in den meisten Fällen noch 
an eine weitere Bedingung geknüpft: Es müssen ihm iigend 
w r elche andere, tröstende Lustgefühle zu Hilfe kommen. Nicht 
nur ein kleinliches, äußerliches Leid, sondern auch ein andauerndes, 
trostloses Elend ohne Lichtblick, ohne Hotlhuug zerreibt den 

') Volkelt, a. a. 0. S. 73 ff. 
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Menschen, statt ihn zu veredeln. So steht es schon mit den 
Läuterungsgefühlen des Lebens. Wir fühlen sie nach einem Zu- 
sammenbruche unseres Lebensglückes, wenn wir uns mit dem Ge- 
danken vertraut gemacht haben, daß wir mit ungebrochenen 
Kräften von vorn zu bauen anfangen werden, bei dem Verluste 
eines geliebten Menschen, wenn wir uns sagen, daß er in unserem 
Herzen dauernd fortleben wird. Unlustaffekte ohne jede Bei- 
mischung von Lust werden meist depressive, die Lebenstätigkeit 
niederdrückende Gefühle; das beweist die lähmende Furcht gegen- 
über dem unentrinnbaren Leiden, der nagende chronische Haß 
und Arger angesichts der Unmöglichkeit einer Vergeltung, wäh- 
rend die auf Rettung oder Rache hoffende Angst und Wut meist 
einen exzitativen Charakter annimmt; ungemischte Unlust kann 
daher gewöhnlich auch keine Betätigungslust, wie es das Läute- 
rungsgefühl ist. zur Folge haben. Von hier aus wird die Be- 
deutung der „erhebenden Momente“ der Tragödie verständlich; 
sie bezwecken mehr als bloße Linderung der Unlust, sie wollen 
Geburtshilfe leisten bei der Entstellung des tragischen Veredlnngs- 
gefühles. Bekanntlich weisen sie die verschiedensten Formen 
auf. arbeiten mit. den heterogensten Mitteln. Am wirksamsten 
ist vielleicht ein erhebendes Moment, auf das bisher selten hin- 
gewiesen worden ist: Die formale Schönheit der künstlerischen 
Darstellung. Dies ist einer der Gründe, weswegen der auf for- 
male Schönheit verzichtende Naturalismus und das Traurige sich 
gegenseitig bedingen. Ein in Versen und gehobener Sprache ge- 
schriebenes Drama wirkt nicht leicht verstimmend und nieder- 
drückend — es sei denn durch ästhetische Mängel — , und ebenso 
darf die fast unbedingt formal schöne Musik die tiefste, düsterste 
Trost- und Hoffnungslosigkeit ausdrücken, ohne den tragischen 
Effekt einzubüßen. (Brahms „0 wüßt’ ich doch den Weg zurück“.) 
Andere, oft genannte erhebende Momente sind: Der Ausblick in 
eine schönere Zukunft, der Sieg der Sache des untergehenden 
Helden, sei es in der Wirklichkeit oder vor dem sittlichen Ur- 
teile des Zuschauers, der sie als die bessere, berechtigtere an- 
erkennt, oder endlich nur in dem Glauben und der Hoffnung des 
Helden, die Befreiung vom Leiden durch den Tod, das I ngliick 
als Sühne der tragischen Schuld, endlich die Größe und Erhaben- 
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heit der obsiegenden Gegenmacht, zumal des Schicksals. Das 
letztgenannte Moment erfüllt den Pessimismus, der Schmerz und 
Unglück als Weltgesetze anerkennt, mit einem edlen, tiefen tra- 
gischen Gefühl, das ihm zahllose Anhänger zugeführt hat, wäh- 
rend der mit der kleinlichen Misere des Lebens Ringende es mit 
Bitterkeit empfindet, daß seinem Leben nicht einmal der Wert 
der Tragik innewohne. — Dagegen kann die Notwendigkeit, mit 
der sich der Untergang des Helden aus seinem Charakter und 
der anfänglichen äußeren Situation ergibt, die tragische Konse- 
quenz, nicht als erhebendes, sondern nur als milderndes Moment 
angesehen werden. Denn Unentrinnbark eit, Hoffnungslosigkeit 
des Strebens. Irrealdenken des Zieles dämpft die Unlust zur Re- 
signation, führt aber keine Lust ein. die sich mit. dem Läuterungs- 
gefühle verbünden könnte. 

Die Unentbehrlichkeit wertvoller Charaktere und die for- 
dernde Mitwirkung erhebender Momente bei der Entstehung des 
tragischen «Gefühls sind die gesichertsten Erfahrungstatsachen, 
die einer Analyse desselben ihre Richtung anweisen können. 
Jedes emotionale Element, das man als Bestandteil der tragischen 
Lust ausgibt, bedarf der Feststellung, ob es wirklich an jene 
beiden Entstehungsbedingungen gebunden ist. Für Rührung, Er- 
habenheit und Läuterung haben wir diesen Nachweis geführt: 
bei anderen Gefühlen dagegen, denen man die gleiche Rolle zu- 
gewiesen hat, scheint er mir unmöglich. Wenn die tragische 
Lust als W ohlgefühl des Loskommens vom Leide, als eine Art 
negativen Nachbildes der sympathischen Unlust geschildert wird 
eine Auffassung, für die allerdings der Umstand spricht, daß 
das tragische Gefühl sich erst am Ende und nach dem Ende der 
Tragödie einstellt — so ist gar nicht einzusehen, warum nicht 
auch ein kleinlicher und ungemischter Schmerz durch sukzessiven 
Kontrast eine solche nachklingende Lust erwecken sollte. Ähn- 
lich steht es mit der Lust an der „Durchrüttelung“ ; sie erklärt 
zu viele Erscheinungen, findet sich, wie uns der Naturalismus ge- 
zeigt hat, ebensogut beim Traurigen wie beim Tragischen. Da- 
gegen passen andere Deutungen, wie diejenige der tragischen Lust, 
als eiuer Freude am Walten der sittlichen Weltordnung, wieder 
auf einen zu engen Tatsachenkreis; sie verwechseln die Lust er- 
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liebender Momente, die nur eine Nebenrolle spielen und auch 
fohlen können, mit dem Kern der tragischen Gefühle. Gleich- 
zeitig zu viel und zu wenig erklärt die antike Katharsis, sofern 
wir ihr die Bernays'sehe Interpretation zugrunde legen. *) Sie 
soll in einer „erleichternden Entladung" von Gemütsaft'ektiouen 
bestehen. Wie ist das zu verstehen? Wenn Aristoteles in seiner 
„Politik“ von dauernden, bei allen Menschen vorhandenen, nach 
Äußerung verlangenden Affektanlagen spricht*), wenn Abammon- 
Jamblichos in den unzüchtigen Kulthandlungen eine Stillung und 
Entladung derselben erblickt 3 ! und Proklos von einer „Abfindung“ 
der Affekte durch eine maßvolle Äußerung redet 4 ), so scheint es 
offenbar, daß hier nicht von einzelnen, habituell gewordenen 
Unlustgeftthlen 3 ) (nach Berger's Ausdruck „fix gewordenen, 
angesehoppten Affekten“, „nie verwundenen Schmerzen") ge- 
handeltwird. sondern von ursprünglichen, allgemeinen Trieben, 
die durch lange Nichtbefriedigung eine peinvolle Stauung er- 
fahren und, wenn sie sich endlich unter starker, affektiver Er- 
regung betätigen dürfen, ein Gefühl der Erleichterung wecken. 
Dieser Fall kann nun auch bei den Gemütsbewegungen der Tra- 
gödie vorliegen. Wer in der Öde und Alltäglichkeit seines Da- 
seins eine Sehnsucht nach etwas Ungewöhnlichem, Aufregendem 
nährt, kann, wenn er sich im Theater von Furcht und Mitleid 
durchrütteln läßt, neben der mit starker Gemütsbetätigung stets 
verbundenen Lust noch etwas wie eine wohltuende Befreiung 
und Erleichterung empfinden. Aber eine solche entladene Trieb- 
stauung ist nicht bei jedem tragischen Genuß vorhanden, wie 
Aristoteles, geleitet von dem Beispiel des durch orgiastische 
Lieder beruhigten, exstasebedürftigen Schwärmers, annimmt, und 
wo sie vorliegt, genügt ihr das Traurige, ja auch das unkünst- 
lerische Gräßliche ganz ebensogut wie die Tragik. 


*) J. Bernaya. „Zwei Abhandlungen Uber die aristotelische Theorie dea 
Drama.“ Berlin 1880. 

*i Bemays. a. a. 0. S. 7—8. 

*) Bemays, S. 40. *j Bemays, S. 46. 

*) Volkelt. „Die tragische Entladung der Affekte“. Z. f. philos. Kritik, 
Bd. 112. 
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Wo die Bedingungen des tragischen Gefühles fehlen, wo uns 
die Dichtung, grau in grau malend, in trocken objektiver Sprache 
ohne Schönheit und Pathos von dem erbärmlichen, hoffnungslosen 
Kampfe kleiner Menschen mit einem kleinen Schicksal berichtet, 
entsteht das „Traurige". Eine „Tragik der niederdrückenden 
Art“, die an erhebenden Momenten arm ist, hat es. wie Volkelt 
bemerkt, schon in früheren Literaturepocheu gegeben: das eigent- 
lich Traurige dagegen, wenigstens als bewußt angestrebtes Ziel 
der Kunst, ist erst ein Ergebnis des modernen Naturalismus. 

Über den ästhetischen Wert, das Lustquantum und die Lust- 
qualität einer Kunstrichtung entscheidet ein Masseuexperiment, 
die Gefühlswirkung . welche die Gesamtheit der ästhetisch Ge- 
bildeten bei sich verspürt und feststellt. Auf diesem empirischen 
Wege, nicht durch deduktive Gründe, erweist sich die dauernde 
Bedeutung oder Lebensunfähigkeit einer neuen künstlerischen 
Richtung. Der Naturalismus hat vor diesem Forum gesiegt, und 
so kann man es nicht gelten lassen, wenn ihm manche Ästhetiker 
eine höhere Lustwirkung überhaupt abstreiten. Nicht die Frage 
des Ob. sondern des Wie liegt hier noch vor. die Lustursachen 
sind aufzusuchen und nicht zu leugnen. 

Da käme zunächst in Betracht die Lust am Aufregend- 
Traurigen, Gräßlichen. Marternd-Spanuenden . an der „Durcli- 
rüttelung“. Sie ist identisch mit der früher beschriebenen Freude 
am Sensationellen. Offenbar handelt es sich auch hierbei um 
eine Betätigungslust, veranlaßt durch die Steigerung des Gefühls- 
lebens. 1 ) Aus einer solchen ging aber auch das früher be- 

') Für die Gefiihlspäychologie bieten diese Emotionen, ebenso wie die 
früher besprochenen Läuternngsgefiihle. ein besonderes Interesse. Wir haben 
hier nämlich einen Fall echter „Gefüblsgefühle“ im Sinne der österreichischen 
Psychologen (Meinung. „Werttheorie“ S 22, Höfler. „Psychologie“ S. 401-0, d. h. 
solcher Gemütsbewegungen, die sieh nicht direkt an eine Vorstellung, sondern 
an ein anderes Gefühl anschlielien. Die bisher vorgebrachten Fälle dieser Art 
sind, soweit sie mir vorliegen, sämtlich unecht. Wenn man sich freut, sich 
nach langer Zeit der Traurigkeit wieder einmal vergnügt zu finden, so kettet 
sich liier, wie Höfler selbst bemerkt, die zweite Lust nicht an die erste, sondern 
an deren Selbstwahrnehmung, also an einen wenigstens teilweise intellektuellen 
Vorgang. Bei der Lust an der Aufregung des Gefühlslebens dagegen brauchen 
wir, wie oben gezeigt wnrde, diese gesteigerte Betätigung gar nicht selbst be- 
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schriebene Läuterungsgefühl hervor, auch bei ihm lag eine Er- 
höhung unseres gesamten inneren, zumal unseres emotionalen 
Lebens vor. Und doch sind beide Gefühle so verschieden wie 
nur möglich; die Lust am Gräßlichen ist prickelndes, die Läute- 
rnngslust ruhiges Mischgefühl. Woher dieser Unterschied ? Bei 
der Läuterungslust liegt eine qualitative Steigerung des Ge- 
fühlslebens vor, nur durch einen tiefen Schmerz kann sie er- 
regt werden. Demgegenüber hat die Sensations- und Spannungs- 
freude ein quantitatives Anschwellen, einen Insensitätszu- 
wachs der Gefühle zur Voraussetzung; die auslösende Unlust darf 
flach, aber sie muß stark sein. So sehen wir denn diese Lust 
durch alle möglichen oberflächlichen, unkünstlerischen Reizmittel 
hervorgerufen, durch Stiergefechte und Trapezkünste, durch Kol- 
portage- und Kriminalromane oder Spukgeschichten; und so er- 
klärt es sich auch, daß sie, in Anbetracht ihrer Stärke und ihres 
prickelnden Charakters, sich rasch abstumpft. Man kann äußer- 
lich spannende Leihbibliothekenbücher nur kurze Zeit hinterein- 
ander lesen, ohne den Geschmack daran zu verlieren. Trotz ihrer 
Flachheit ist die Aufregungslust ein wesentliches Element zwar 
nicht des eigentlichen tragischen Gefühls, wohl aber der ästhe- 
tischen Wirkung der Tragödie. ') Sie geht direkt aus dem Mit- 
leid und der Rührung, der Furcht, dem Abscheu und der Er- 
bitterung hervor, die der Konflikt, die Peripetie, der Höhepunkt 
des Dramas in uns erweckt, während das tragische Gefühl, wie 
wir sahen, mehr das Aus- und Nachklingen der Gefühlswirkung 
darstellt. Im Bereiche des Traurigen aber, wo auf die tragische 
Lust ganz verzichtet wird, muß die Freude am Aufregenden und 
Erschütternden eine noch viel wichtigere Rolle spielen. Und 
schon darin zeigt es sich, daß der Eindruck des Tragischen mehr 
auf ruhigen, derjenige des Traurigen dagegen mehr auf prickeln- 
den Mischgefühlen beruht. 

Die Sensationslust ist also dem Tragischen und Traurigen 

obachtet zu haben, hier wächst also wirklich eiu Gefühl unmittelbar aus dein 
anderen hervor. Auch die Frage, ob eine Vorstellung Träger mehrerer, viel- 
leicht sogar entgegengeaetzer Gefühle sein kOnne. ist durch diese Erfahrung in 
bejahendem Sinne beantwortet. 

') Volkelt, a. a. 0. S. 388 ff. 
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gemeinsam. Die anderen Lustmomente des Traurigen dagegen 
sind sein spezielles Vorrecht, sie finden sich nur da ein. wo um 
der genauen Nachbildung der Wirklichkeit willen auf alle er- 
hebenden Momente, alle Idealisierung und somit auch auf das 
tragische Gefühl verzichtet wird, wo das Unglück genau so trost- 
uml mitleidslos und die Menschen so klein und wertlos gezeichnet 
werden, wie das Leben sie darstellt. 

Hier kommt zuerst die theoretische Krkenntnisfreude in Be- 
tracht. Der realistische Dichter führt uns vielfach in fremde, 
dem Leser unzugängliche Verhältnisse ein. und der Letztere weiß, 
daß ihm nicht bloß poetische Illusion, sondern typische Lebens- 
schilderung geboten wird. Die Erkenntnislust aber gibt sich 
sehr leicht zu prickelnden Mischgefii lilen her. überall da. wo die 
Wahrheit aus dem Gefährlichen oder Widerwärtigen herausgeholt 
werden muß. Das Behagen, mit dem so viele junge Mediziner 
ihre Arbeit auf der Anatomie verrichten, der Reiz abenteuer- 
licher Entdeckerfahrten gehört hierher. Etwas von dieser Lust 
am Erkennen des Häßlichen und Bösen verspürt nun auch der 
Leser naturalistischer Dichtungen. Doch ist dieses Gefühlselement 
nicht stark und wesentlich. 

Viel bedeutsamer ist eine andere Art durch den Realismus 
erzeugter Lust, die man wohl auch als Wahrheitsfreude zu be- 
zeichnen pfiegt. die sich aber von der soeben geschilderten Lust 
an der Erkenntnis, der Befriedigung des positiven Urteilstriebes. 
deutlich unterscheidet. Es ist dies jene Freude an der Überein- 
stimmung des Kunstwerks mit der Wirklichkeit, die sieh in den 
Worten zu äußern pflegt: „Wie wahr ist das! Wie treffend ist 
es bemerkt! Das lebt, das ist leibhaftige Natur!“ Nie würde 
die Befriedigung des Erkenntnistriebes, die glückliche Lösung 
eines Zweifels oder Problems uns derartige Äußerungen in den 
Mund legen. Auch die Erkenntnislust ist freilich dadurch be- 
dingt. daß ihr nicht bloße Phantasievorstellungen zugrunde 
liegen, sondern daß die Übereinstimmung des Denkens mit der 
Wiiklichkeit irgendwie mitgedacht wird. Aber diese vorgestellte 
Harmonie ist in den meisten Fällen hier gar keine Lustquelle. 
sondern nur Bedingung für die Entstehung des Gefühls, das viel- 
mehr direkt vom Inhalt der Wahrheit abhängt: im allgemeinen 
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erfreut nicht das Krkenntnis-sein an sich, sondern die bedeutende, 
wertvolle Erkenntnis: um uns eine wissenschaftliche Arbeit 
günstig: beurteilen zu lassen, genügt es nicht, daß sie etwas 
Sicheres bringt, sie muß auch etwas Neues und Interessantes 
bieten. End ferner tritt bei der Lust an der Naturtreue das 
Abbild der Wirklichkeit dem fühlenden Geiste viel objektiver 
gegenüber als bei der Erkenntnislust. Bei letzterer findet sich 
nur das Objekt, die eingesehene Tatsache, nicht aber der damit 
als übereinstimmend vorgestellte Gedanke im Fokus des Bewußt- 
seins, während bei der Lust an naturwahrer Darstellung gerade 
dem Abbilde die Aufmerksamkeit am meisten zugewendet ist. 
Daher stellt sich die Übereinstimmungslust besonders bei fremden 
Produktionen ein. weil diese sich uns leichter objektiv gegen- 
überstellen: und auch dann, wenn ein Dichter sich über die 
Lebensähnlichkeit seiner eigenen Schilderung, ein Forscher sich 
über das Zutreffende seiner eigenen Ausführungen freut, haben 
sie bereite ihr Kunstwerk oder ihre wissenschaftliche Arbeit von 
ihrem eigenen Denken oder Phantasieren losgelöst und zum selb- 
ständigen Objekt erhoben. Die P’reude an der Übereinstimmung 
mit der Wirklichkeit ist identisch mit jenem Gefühl und Triebe, 
den wir in der Kunst wie im Leben als Wirklichkeitssinn be- 
zeichnen. Sie läßt sich teilweise, aber auch nur teilweise redu- 
zieren auf unsere Vollkommenheitsfreude an der Kunstfertigkeit 
und Einsicht dessen, der da nachbildet oder darstellt. Denn fielen 
beide ganz zusammen, so dürften wir keine Unlust empfinden, 
wenn die fehlende Harmonie zwischen Kunstwerk und Leben aus 
einer Absicht des Künstlers hervorgeht und somit keinen Schluß 
auf sein Unvermögen erlaubt. Trotzdem ärgert uns die Ver- 
logenheit, die mit Fleiß durchgeführte Schönfärberei und beweist 
dadurch, daß uns die Naturtreue an sich, nicht bloß als Probe 
des Könnens, ein ästhetischer, intellektueller oder praktischer 
Wert ist. Ob nun auch diese Lust am Verismus leicht als Ele- 
ment in prickelnde Mischgefühle eingeht, vermag ich nicht zu 
sagen. Sicher aber ist sie in anderer Hinsicht berufen, für den 
modernen Geschmack eine Rolle zu spielen, denn sie stumpft sich 
nicht leicht ab, da sie vielmehr die Tendenz hat. mit fort- 
schreitendem Lebensalter immer mehr zuzunehmen. Das Kind 


Digitized by Google 



76 


IX. Das Zurüokweichen des Tragischen usw. 


[658 

erfreut sich am Märchen, der Jüngling an Schiller, der Mann an 
Goethe. Je mehr wir mit der Wirklichkeit handelnd und 
kämpfend in Beziehung treten, je handgreitlicher sie uns die 
Irrealität unserer Illusionen beweist, desto mehr wird uns Lebens- 
ähnlichkeit auch in der Kunst zum Bedürfnis, überträgt sich der 
Wirklichkeitssinn auf das ästhetische Gebiet, Auch in dieser 
Hinsicht also muß der Naturalismus und seine bevorzugte Gattung, 
das Traurige, gerade den blasierten, abgestumpften Geschmack 
der Gegenwart befriedigen. 

Hand in Hand mit der Freude an der Lebenswahrheit geht 
eine andere: Die Lust an der Unerbittlichkeit der wahren Dar- 
stellung, an der schonungslosen Enthüllung des Bildes zu Sai's. 
an dem Niedertreten aller ästhetischen und ethischen Vorurteile, 
die der freien Entwicklung der Kunst im Wege stehen, an der 
schroffen Abweisung jeder konventionellen Lüge und gelalligen 
Rücksicht auf die Wünsche und den Geschmack des Publikums. 
Es steckt im Naturalismus ein gut Teil Freude am Kampf und 
am Verbotenen, und dieses zunächst den Dichter beherrschende 
prickelnde Mischgefühl teilt sich auch dem für die moderne 
Richtung gewonnenen Leser mit. Daher braucht der Verismus 
eine wütende, ihn auf Tod und Leben befehdende ästhetische 
Opposition; er kann es sehr schlecht vertragen, alteingesessene, 
allgemein anerkannte und als selbstverständlich geltende Kunst- 
richtung zu sein. Die idealistisch gesonnenen „Alten“, die einst 
dem jüngsten Deutschland prophezeiten, es werde noch viel 
rascher alt werden als sie selber, haben zum Teil schon heute 
Recht behalten. 

Nur selten zeigt uns der Naturalismus das Traurige sozu- 
sagen chemisch rein und destilliert. Die großen Veristen wollen 
zwar keine erhebenden Momente künstlich in die Wirklichkeit 
hineintragen, wohl aber diejenigen durch geschärfte Beobachtung 
oder symbolische Auffassung aus ihr entwickeln, die, den Blicken 
der l'ngeweihten verborgen, in ihr enthalten sind. So entstehen 
einem Zola aus dem Zusammenwirken kleiner und häßlicher Mo- 
tive gewaltige, treibende und zerstörende Gesellschafts- und 
Seelenmächte, die dem scheinbar so widerwärtigen Getriebe eine 
gewisse Tragik und Bedeutung verleihen. So wie nun die mär- 


Digitized by Google 



IX. Das Znrückweichen des Tragischen usw. 


77 


659] 

kische Landschaft gerade durch den sterilen Sand, aus dem sie 
erwächst, einen spröden Reiz erhält, der einen Fontane und Lei- 
stikow an sie fesselte, so verbinden sich die tragischen Momente 
des Naturalismus mit der Unlust der sie erzeugenden Trivialität 
und Häßlichkeit zu einem überaus gewürzten prickelnden Misch- 
geluhl, das psychologisch eine um so merkwürdigere Erscheinung 
ist, als bei ihm das Lustelement durch das sehr ruhige Misch- 
gefühl des Tragischen vertreten wird. Übrigens war die Tragik 
in der Trivialität schon Heine nicht unbekannt. („Ein Jüngling 
liebt ein Mädchen, die hat einen Andern erwählt“.) Er bedeutet, 
worauf bereits aufmerksam gemacht wurde, in mannigfacher Hin- 
sicht einen Vorläufer des heutigen Kultus der prickelnden 
Mischgefühle. 

Eine Vorstellungsmasse wird lebendiger und, was eng damit 
zusammenhängt, gefühlsstärker, wenn wir sie als existierend, oder 
auch nur als wahrscheinlich oder in der Zukunft möglich denken. 1 ' 
Es ist für unsere gemütliche Erregung ein gewaltiger Unter- 
schied, ob nur unsere Phantasie mit dem Gedanken eines Ren- 
kontres mit Räubern spielt, oder ob uns ein Drohbrief die viel- 
leicht nur entfernte Möglichkeit eines Überfalles vor Augen rückt. 
Indessen dürfte diese Veränderung nicht so sehr eine direkte 
Folge des intellektuellen Urteilsprozesses, der gedachten Realitäts- 
beziehung sein als vielmehr eine Wirkung der Gefühle, die sich 
an das Denken der Existenz oder Nichtexistenz knüpfen, des 
Wirklichkeits- und Gewißheitsgefühls auf der einen, des Irrealitäts- 
und Unsicherheitsgefühls auf der anderen Seite. Lotze und viele 
Dichter und Novellisten haben jene eigentümlichen Fälle ge- 
schildert, in denen unser Urteilsprozeß ohne die entsprechenden 
Gefühle auftritt und die gewußte Wirklichkeit unserer greif- und 
sichtbaren Umgebung oder irgendwelcher bekannter Tatsachen 
nicht verhindert, daß sie uns träum- und schemenhaft Vorkommen. 
Solche Erscheinungen treten ein nach Hämorrhoidalbeschwerden. 
nach schlaflosen Nächten, in nervösen Schwächezuständen, wäh- 
rend der Intermissionen heftiger, seelischer Schmerzen 1 ) oder 

*) Ehrenfels, „Fühlen und Wollen“ S. <55. 

') Vgl. z. B. die Schilderung von Helene Biihlan .Verspielte Leute“ S. 88 : „Er 
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auch bei überwältigender Freude, bei sehr starker und ausschließ- 
licher Inanspruchnahme der Aufmerksamkeit durch ein isoliertes, 
dem übrigen Leben fernstehendes Gedankengebiet, endlich am 
ausgesprochensten bei der Grübelsucht. Stets haben wir in der- 
artigen Fällen fehlenden Wirklichkeitsgefühls den Eindruck, daß 
jene äußeren Dinge uns eigentlich nichts angehen, uns nicht wohl 
und wehe tun können; der Ausfall des Urteilsgefühls allein, ohne 
Verlust des Als-wahrdenkens, schwächt also den allgemeinen Ge- 
fühlswert des Gedankens, scheint ausschließlich für ihn ausschlag- 
gebend zu sein. Ebensogut nun. wie in den eben erwähnten 
Fällen der intellektuelle Teil des l'rteilsprozesses ohne die Ur- 
teilsgefiihle aultritt, vermögen diese sich von jenem zum Teil zu 
emanzipieren. Einem Märchenspiel in Versen und einem lebens- 
wahren naturalistischen Roman gegenüber wissen wir in beiden 
Fällen, daß wir es mit Illusionen zu tun haben, aber wir haben 
bei dem letzteren ein viel stärkeres Gefühl der Realität. Kann 
nun. wie wir zu beweisen suchten, das Wirklichkeitsgefühl allein 
den emotionalen Eindruck steigern, so muß es dazu auch hier, 
heim künstlerischen Realismus, imstande sein. Und diese Voraus- 
setzung wird durch die Erfahrung überall bestätigt Das realis- 
tische Kunstwerk muß sich hinsichtlich der Ungewöhnlichkeit. 
Häufung und Kraßheit des äußeren Geschehens eine weitgehende 
Zurückhaltung auferlegen, aber es macht diesen Ausfall zehnfach 
wett durch die gewaltige Erhöhung des Eindrucks mit Hilfe des 
Wirkliehkeitsetfektes. Mag die idealistische Kunst an Reinheit 
und Tiefe des Gefühls der veristischen überlegen sein, an Inten- 
sität kann sie sich kaum mit ihr vergleichen. Indem wir diese 
psychische Wirkung der Lebensähnlichkeit feststellen, fügen wir 
zu den vorher aufgeführten Gefühlselementen des Naturalistisch- 
Traurigen kein neues, wohl aber bezeichnen wir damit einen 
Faktor, der die übrigen Lustquellen reichlicher fließen läßt und 
namentlich die Freude an der Aufregung des Gefühls, der Durcli- 
rüttelung, zu steigern vermag. 

In der ästhetischen Diskussion ist zuweilen die Lust am 

härte höhnisches Gelächter und schrillen Jammer .... Das war ihm alles 
so, Wirklichkeit war nur die große Öde in ihm und tun ihn.“ 
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Tragischeu oder Traurigen zuri'ickgeführt worden auf das selbstische 
Mitleid, das sich der Not des leidenden und gefährdeten Helden 
gegenüber der eigenen Macht und Sicherheit freut, manchmal auch 
auf die Schadenfreude. Gerade dem Naturalismus hat man es 
gelegentlich zum Vorwurf gemacht, dail der Genuß, den er her- 
vorrufe, mit dem Behagen am Klatsch bedenkliche Ähnlichkeit 
habe. Mir scheint diese Ansicht doch mehr ein Produkt der Ab- 
neigung als einer genauen, auf Selbstbeobachtung gestützten Ge- 
fühlsanalyse zu sein. Es ist eine oft betonte Forderung, daß der 
künstlerisch Genießende zur Herstellung weitgehendster Sympathie 
und Anteilnahme ganz in den Gestalten des Kunstwerks aufgehe 
und sich selbst über ihnen vergesse. Diese Selbsteutäußerung. die 
sich dank der sogenannten „Uninteressiertheit” des ästhetischen 
Vorstellens von selbst eiustellt. wird durch den Naturalismus nicht 
erschwert, sondern vielmehr durch die Stärke seines Gefühlsein- 
druckes erleichtert. Zola’sche oder TurgeniefFsche Romane können 
derart fesseln, daß sie vorübergehende Zustände der Geistesab- 
wesenheit, der Desorientierung über die eigene Person, die Um- 
gebung, die Tageszeit hervorzurufen vermögen. Es ist daher sehr 
unwahrscheinlich, daß ihr normaler Eindruck Gefühle enthalten 
könnte, die wie selbstisches Mitleid und Schadenfreude eben auf 
einer besonderen Hervorhebung der Ichvorstellung beruhen. 

Resümieren wir! Die tragischen Gefühle bestehen aus drei 
paarweise auftretenden ruhigen Mischgefühlen, der Rührung, 
dem Erhabenheits- und dem Läuterungsgefühl. Das Traurige da- 
gegen ruft meist prickelnde Mischgefühle hervor: Die Lust 
am Spannenden und Aufregenden, am Erkenntnisgewinn im Ge- 
biete des Häßlichen, am rücksichtslosen Enthüllen der Wahrheit, 
an der Aufsuchung des Tragischen in der Trivialität. Ein fünftes 
Element, die Freude an der Lebensähnlichkeit und Natürlichkeit 
der Darstellung, gleicht wenigstens dem prickelnden Mischgefühle 
in der hier ausschlaggebenden Hinsicht, in seiner Widerstands- 
fähigkeit gegen die Abstumpfung. Wenn in der Gegenwart die 
Hiuneigung zu tragischen Gefühlen abgenommen, wenn der Na- 
turalismus. der die Entstehungsbedingungen der Tragik zerstört, 
der Herrschaft des Traurigen die Bahn geebnet hat, so können 
wir hierin nur einen neuen Einzelfall des zuvor erkannten histo- 
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rischen Gesetzes erblicken, daß der moderne Geschmack auf Grund 
seiner Abstumpfung die prickelnden Mischgefühle bevorzugt, die 
ruhigen vernachlässigt. 1 ) 

Zuweilen bewährt sich diese Regel noch in anderer Form: 
das Tragische räumt nicht dem Traurigen, sondern dem „Un- 
billigen dem Verzicht auf poetische Gerechtigkeit den Platz. 
Ein klassisches Beispiel Ist AnzengrubePs „Sternsteinhof.“ Die 
Heldin, die durch Willenskraft und Klugheit, aber auch durch 
skrupellose Ränke in den Besitz eines großen Bauernhofes gelangt, 
hätte in jeder früheren Literaturepoche nur eine tragische Person 
sein können. Anzengruber läßt sie im Vollbesitze ihrer Macht 
die öffentliche Meinung kapituliert vor ihren Schandtaten, ja sogar 
vor der Ethik wird sie opportunistisch gerechtfertigt, indem der 
Dichter zeigt, wie diese tüchtige Frau, nachdem sie sich einmal 
hinaufgearbeitet, dem Gemeinwohl wertvollere Dienste zu leisten 
vermag als die zwecklos vegetierende Tugend der Kleinen und 
Schwachen. Goethe's „Reinecke Fuchs“ hat einen ähnlichen 
Schluß; aber das ist eine Satire, und die komische Emotion ist 
die universalste, am frühesten entstandene, allen Literaturepochen 
gemeinsame Form des prickelnden Mischgefühls. Erst in der 
unsrigen wurde das Unbillige in ernster, objektiver, realistischer 
Behandlung möglich. Es ist in erster Linie die pikante Lust an 
der schonungs- und rücksichtslosen Wahrheit, die hier gegen das 
tragische Gefühl eingetauscht wird. 

‘) Volkelt, a. a. 0. S. 26S: „Wo das Verständnis und Bedürfnis nach dieser 
Seite (der „niederd rückenden Tragik“, unter welchem Titel V. auch das Traurige 
behandelt, das eigentlich gar keine Tragik mehr ist) zu liegt, findet in der 
Regel Verkennung und Geringschätzung des erhebenden Typus statt. Besonders 
gilt dies von jenem verbildeten, überreizten fin-de-sidle-Publikum , das seine 
Nerven nur noch dann angenehm gekitzelt fühlt, wenn sie gepeitscht, ge- 
foltert und von unerhört neuen Euipfindungsschauern durchrieselt werden.“ 
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X. 

Die moderne Gefuhlsabstumpfung. 

Die unmittelbare Ursache der besprochenen Erscheinungen 
haben wir wiederholt kennen gelernt; sie ist in der starken Ge- 
fühlsabstumpfung der Gegenwart zn suchen. Die prickelnden 
Gefühle siegen, weil sie sich am schwersten, die ruhigen Misch- 
gefühle unterliegen, weil sie sich leicht abstumpfen. 

Wo aber haben wir den Grund der modernen Abstumpfung 
zu suchen? Die übliche Antwort ist: In der Nervosität unseres 
Zeitalters, in der noch nicht vollendeten Anpassung unserer 
körperlichen und geistigen Organisation an die neuen Lebens- 
bedingungen der technisch-industriellen Epoche. Damit ist gewiß 
eine Ursache richtig bezeichnet, aber nicht die am unmittelbarsten 
wirkende. Das Übermaß der Reize und Eindrücke würde eine 
Abstumpfung veranlassen, auch wenn keine körperlichen Organe 
oder geistigen Anlagen dadurch geschädigt würden ; und nicht nur 
die Überreizung unseres Empfindungslebens durch sausende Ma- 
schinen, rollende Wagen, pfeifende Lokomotiven, geräuschvolle 
Mietskasernen wirkt hier ein, sondern ebensogut das Zuviel des 
aufgezwungenen Lernstoffs, der angebotenen Lektüre, der wissen- 
schaftlichen Gedanken und ästhetischen Gefühle. 

Bestand die Mission früherer großer Epochen in der Ver- 
tiefung des geistigen Lebens, so ist die Aufgabe der unsrigen die 
Verbreiterung der Kultur. Erwachsen und erstarkt in einigen 
kleinen Ländern des Erdballs, in einigen Hauptstädten, in einem 
kleinen Kreise gebildeter und ökonomisch unabhängiger Menschen 
flutet heute die Kultur hinweg über die ganze Erde, weckt neue 
Rassen und Bevölkerungsklasseu aus dem Zustande geschichtlicher 
Bewußtlosigkeit zu selbständigem Leben, dringt von den Städten 
auf das platte Land hinaus, ersetzt überall die Hegemonie weniger 
Köpfe und Zentren durch ein gleichberechtigtes, verbündetes, or- 
ganisiertes Zusammenwirken zahlreicher Arbeitsfaktoren. „Die 
ganze Menschheit soll es sein!“ ist das stolze Motto der gegen- 

Schriften d. Ge», f. psychol. Forsch. H. 15. 6 
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wärtige Entwicklung. Aber das hierdurch unendlich vermehrte 
Quantum des geistigen Lebens hat seine schlimme Kehrseite. Der 
einst willkommene, befruchtende Bach der Kultur ist zum über- 
schwemmenden Strome geworden, der dem Individuum verderblich 
wird. Der wirtschaftlichen Überproduktion, die das Jahrhundert 
der Krisen gezeitigt hat, tritt die geistige zur Seite, die jedes 
ruhige innere Gestalten und Siclientwickeln in ein turbulentes 
Mithasten, den wissenschaftlichen und künstlerischen Genuß in 
ein peinliches Mittnüssen verwandelt. Das Übermaß der Gedanken 
und Werte ist das grundlegendste soziologische Faktum der Gegen- 
wart, der Kulturhistoriker, der Ethiken der historisierende Psy- 
chologe begegnet ihm auf Schritt und Tritt. 

Gegen die Gefahr, die der Kultur ans ihrem eigenen An- 
schwellen erwächst, wehrt sich Menschheit und Individuum durch 
Anpassungsvorrichtungen, die, weil sie eben in gewissem Sinne 
gegen die Kultur gerichtet sind, als Mißbildungen erscheinen 
müssen: Im Wirtschaftsleben durch Zölle und Prohibitivsteuem. 
im wissenschaftlichen durch den Spezialismus, im künstlerischen 
durch die Abstumpfung. 

Indessen konnte naturgemäß in den rein geistigen Produktions- 
gebieten die Verbreiterung der Kultur nicht so gewaltige Dimen- 
sionen annehmen als in dem wirtschaftlichen. Der Kreis der 
Schaffenden und intensiv Empfangenden ist auch hier gewachsen, 
umfaßt aber dennoch nur eine kleine Minderheit, und nur diese 
leidet unter der geistigen Überflutung, nur sie erfährt die starke 
Abstumpfung des Gemütslebens und jene Verschiebung der vor- 
herrschenden Gefühlsgrnppen, die wir geschildert haben. Was 
wir so anspruchsvoll als modernen Geschmack bezeichnen, ent- 
spricht ausschließlich der ästhetischen Verfassung einiger führen- 
den Kreise in den kontinentalen Hauptstädten. England ist 
hierin nicht mitgegangen; es hat sich körperlich gesund, geistig 
isoliert genug erhalten, um eine weitgehende psychische Über- 
reizung und gemütliche Abstumpfung in seinen Gebildeten nicht 
aufkommen zu lassen. So ist es politisch gemäßigt, religiös 
gläubig oder wenigstens achtungsvoll geblieben, und in dem 
Stammlande des Realismus hat zwar eine feine und wahre Zeich- 
nung des äußeren und namentlich inneren Lebens, nie aber das Häß- 
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liehe, Traurige. Unbillige in Literatur und bildender Kunst eine 
bleibende Stätte gefunden. Auf dem Festlande bilden die an der 
Heerstraße des Weltverkehrs gelegenen großen Städte die Zentren 
des modernen Geistes, die abgelegenen, ländlicheren dagegen die 
Zuflucht des „alten,“ idealistischen Geschmacks. Paris hat so 
einen literarischen Gegenpol in der französischen Schweiz, und in 
Deutschland hält sich dem naturalistisch-dekadenten Berlin und 
Wien gegenüber die provinzielle und Dialektdichtung, der wir 
z. Z. unsere wertvollsten neueren Literaturdenkmäler verdanken, 
fast von jeder Bevorzugung prickelnder Mischgefühle frei. Aber 
auch in den Brennpunkten des modernen Geschmacks will das 
Volk, die breitere Masse nichts von ihm wissen, er hat trotz 
glänzender Vertreter, trotz jahrelanger Agitation der Kunstkritik, 
trotz einseitigster Beherrschung der maßgebenden Presse so gut 
wie keine moralischen Eroberungen gemacht — von jenen Mit- 
läufern abgesehen, die um jeden Preis die Parole des Tages auf- 
greifen. Die Arbeiter vollends halten, wie neuerdings wieder 
die. psychologisch wertvollen Berichte des Hamburger Volksheims 
zeigen, am idealisierenden Geschmacke fest, bevorzugen das Rüh- 
rende und Tragische, lehnen bei volkstümlichen Kezitationsabenden 
und Theatervorstellungen alle Werbeversuche moderner Dichter 
ab, sofern sie nicht geradezu politische Tendenzdichtung bringen. 
Liegt das an der ästhetischen Rückständigkeit der „Breiteren“, 
wie es die Künstler und Schriftsteller, die sich durch jene Ab- 
neigung des Publikums gegen die neuere Richtung isoliert finden, 
gewöhnlich annehmen? Allein das Volk hat auf anderen Gebieten, 
wo ihm etwas dem eigenen Empfinden Homogenes geboten wurde, 
eine oft erstaunliche Aneignungsfähigkeit bewiesen, es hat sich 
teilweise bis in die ungebildeten Schichten hinab in Wagner und 
Brahms eingelebt, die noch vor einigen Jahrzehnten vielen 
Kritikern von Fach unzugänglich waren. Die Gründe für jene 
Erscheinung liegen also tiefer; die Kluft zwischen der Moderne und 
dem Volke ist nicht bloß historischer, sie ist psychologischer 
Natur. Die durch keine geistige Überflutung abgestumpften, frisch 
und emptanglich gebliebenen Massen besitzen jene Gefühle, an 
die die naturalistische, dekadente, laszive Kunst sich wendet, gar 
nicht oder nur in geringem Maße, und sie besitzen dafür andere 
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Gefühle, die den Vertretern jener Kunst teilweise verloren ge- 
gangen sind. Über diesen trennenden Abgrund läßt sich keine 
Brücke konstruieren. 

Einstweilen führt er zu Erscheinungen, die in unsere Zeit 
des sich verbreiternden Geisteslebens, des Zusammenarbeiten 
immer größerer Massen, der sich demokratisierenden Bildung wie 
etwas gänzlich Stilloses und Abnormes hineinragen. Während 
aller Orten das Schlagwort „Die Kunst dem Volke“ ertönt, finden 
wir literarische und künstlerische Schulen, die alles Heil in der 
Exklusivität suchen, die nur noch für Fachgenossen schreiben und 
malen möchten, denen die volkspädagogische Tendenz oder die 
Überzeugung, daß die Kunst in der Nation wurzeln müsse, ebenso 
gründlich abhanden gekommen ist wie den lateinischen und 
griechischen Dichtern der Renaissance. Ein ehrwürdiges „Volk“ 
gibt es gar nicht mehr für sie. nur noch ein verachtetes „Publi- 
kum.“ Und das Schlimmste ist, daß hinter dieser Beurteilung 
nicht eine verkehrte soziale und ästhetische Weltanschauung, 
sondern eben eine psychologische Notwendigkeit steckt; es gibt 
für diese Künstler, die anders fühlen als das Volk, keine Wahl, 
als ihr der Menge unverständliches Wesen naiv und rücksichtslos 
in ihren Werken darzustellen, oder aber etwas Verlogenes zu 
geben, das ihnen selbst nicht entspricht. Die Publikumskunst 
beweist das zur Genüge. 

Die Verbreiterung der Kultur, die diesen Konflikt geschaffen, 
muß ihn schließlich wieder beseitigen. Hat sie zunächst, der 
Kooperation wegen, jene Riesenwerkstätten der materiellen und 
geistigen Arbeit geschaffen, in denen Überproduktion, Überreizung 
und Abstumpfung den höchsten Grad erreichten, so muß sie 
schließlich angesichts des weiter wachsenden Kulturquantums 
wieder verteilend wirken, muß die Entstehung zahlreicher, kleiner 
Nebenzentren veranlassen, in denen das Individuum sich ruhiger 
ausgestalten und der Natur näher sein kann als in den Groß- 
städten. Die Industrie, die heute auf das Land auswandert, weist 
auch hierin der geistigen Entwicklung den Weg. Es ist ganz 
instruktiv, an den Titeln und Schlagworten, die unsere Kuust sich 
wählt, ihre Bahn zu verfolgen. Der Name der führenden Zeit- 
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schrift des jüngsten Deutschland, der „Gesellschaft,“ zeigte, was 
die Moderne werden wollte; die „Insel“ beweist, was sie geworden 
ist; die „Heimatkunst“ deutet auf ihre Zukunft. Eine boden- 
ständige, volkstümliche, dezentralisierte Literatur und Kunst ist 
das Ende der Abstumpfung und des Übergewichts der prickelnden 
Mischgefühle. 


Digitized by Google 



Die Bedeutung des Urteils für die 
Auffassung. 

Von 

Dr. Paul Möller. 


Digitized by Google 



Die Untersuchungen über die Leistungsfähigkeit des Gedächt- 
nisses, welche L. W. Stern in Breslau durch seine Arbeit „Zur 
Psychologie der Aussage“ *) angeregt und in den „Beiträgen zur 
Psychologie der Anssage“ *) in Gemeinschaft mit anderen Forschern 
fortgesetzt hat, haben die Aufmerksamkeit auf verschiedene Be- 
ziehungen gelenkt, die zwischen dem Gedächtnis und anderen 
psychischen Funktionen bestehen. 

Einer der ersten, welcher zu diesem Problem das Wort er- 
griff, war der Kriminalpsychologe Hans Groß.*) Er führte u. a. 
aus, daß bei einer schlechten und unzuverlässigen Zeugenaussage 
als nächstliegend die Erklärungsfragen zu stellen seien: wo der 
Fehler liege, ob in der Wahrnehmung oder in der Erinnerung, 
bzw. ob die Auffassung oder das Gedächtnis schuld sei. Auf die 
an erster Stelle genannte Arbeit von Stern zuriickkommend, hebt 
er hervor, daß dieser dem Gedächtnis zu viel, der Wahrnehmung 
und Auffassung zu wenig Gewicht beilege. Um die allgemeine 
Lückenhaftigkeit unserer Sinneswahrnehmung nachzuweisen, teilt 
Groß dann ein in seiner „Kriminalpsychologie“ beschriebenes und 
mehrfach von ihm benutztes Experiment mit. Dasselbe besteht 
darin, daß er sich (bei einem Vortrage) eine Flasche und mehrere 
Gläser bringen läßt. Er fordert die Anwesenden auf, auf den 


*) L. W. Stern, Zur Psychologie der Aussage. Zeitschr. f. d. ges. Straf- 
rechtswissenschaft. Bd. XXII, Heft 1 u. 2. 

*) Beiträge zur Psychologie der Aussage, heransgeg. toii L. W. Stern, 
Leipzig 1903 u. 1904. 

’) Hans Groß, Das Wahrnehmungsproblem und der Zeuge im Strafprozeß. 
Köhlers Archiv f. Strafrecht u. Strafprozeß, 49. Jahrgang. 

Derselbe, Eigenbericht im 1. Heft der „Beiträge“ (2). 


Digitized by Google 



»0 


Die Bedeutung des Urteils für die Auffassung. 


[672 

Hergang zu achten, und gießt etwas Wasser in ein Glas. Nach- 
dem alles wieder fortgetragen, fragt er sogleich, was er getan 
habe. Bei weiteren Fragen über bestimmte Einzelheiten des 
Vorganges und der Objekte wird dann, wie Groß weiter mitteilt, 
unglaublich wenig richtig beantwortet. — Der geschilderte Vor- 
gang ist ein höchst einfacher und kurzer. Die Wiedergabe der 
Wahrnehmungen erfolgt sofort danach. Ein längeres Behalten 
der wenigen Eindrücke war nicht erforderlich, also die Leistung 
des Gedächtnisses minimal. Die bei der Wiedergabe in Erschei- 
nung tretenden Fehler legt Groß daher mit Recht als Mängel der 
Wahrnehmung aus. 

Wie lückenhaft und ungenau die Wahrnehmung im allge- 
meinen ist. beweisen auch die Erfahrungen, welche auf anderen 
Gebieten gemacht werden. Besonders zahlreich sind diejenigen, 
welche man im Schulunterricht beobachtet, vor allem in solchen 
Gegenständen, wo Anschauungsobjekte, also optische Eindrücke 
von ruhenden Objekten, in Anwendung kommen. Schon im soge- 
nannten Anschauungsunterricht, in dem hauptsächlich bildliche 
Darstellungen zur Betrachtung und Besprechung dargeboten 
werden, macht man häufig die Erfahrung, daß die meisten Kinder 
nicht imstande sind, die Gegenstände auf dem dauernd vor ihnen 
hängenden Bilde spontan mit allen Einzelheiten zu beschreiben. 
Erst durch zahlreiche hinleitende Fragen müssen dieselben dazu 
geführt werden, die dargeboteuen Dinge in allen Einzelheiten an- 
zuschauen, um so eine annähernd vollkommene Wahrnehmung zu 
haben und wiedergeben zu können. Dieselbe Erfahrung wird 
weiterhin in naturwissenschaftlichen Fnterrichtsgebieten gemacht. 
Auch reifere Schüler sehen spontan oft nicht alle bemerkenswerten 
Einzelheiten an den dauernd dargebotenen Objekten, selbst dann 
nicht, wenn ihnen die Objekte in die Hand gegeben werden, wie 
dies im botanischen Unterricht der Fall zu sein pflegt. Auch 
hier müssen die Schüler häufig durch spezielle Fragen zu genauerer 
Betrachtung angeregt werden. Wie schwer es selbst für Erwach- 
sene ist, ähnliche Objekte genan zu betrachten und fehlerfrei auf- 
zufassen, kann man sogar an solchen beobachten, deren Wahr- 
nehmungsfähigkeit nach dieser Richtung hin fortwährend geschärft 
wird, z. B. bei Studierenden der Naturwissenschaften und Medizin. 
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Ein sehr bekannter hervorragender Forscher auf dem Gebiete der 
pathologischen Anatomie hatte auf Grund seiner Erfahrungen eine 
besonders schlechte Meinung von der Auffassungsfähigkeit seiner 
Schüler. Er pflegte bei seinen Vorlesungen und Kursen nach- 
drücklich darauf hinzuweisen, daß die meisten Menschen über- 
haupt nicht richtig sehen könnten ; ihre spontane Wahrnehmungs- 
fähigkeit sei ganz ungenügend ausgebildet. Sie beschrieben 
nicht die Dinge, wie sie wirklich seien, sondern wie sie sich die- 
selben denken. 

Die gleiche Behauptung spricht auch Groß in der erwähnten 
Arbeit auf Grund seiner kriminalistischen Erfahrung aus. Ins- 
besondere trifft nach ihm dies für die Wahrnehmung von schnell 
verlaufenden Vorgängen zu, über welche von den einzelnen Be- 
obachtern oft in sehr verschiedener Weise berichtet wird. Die 
Möglichkeit der Entstehung verschiedener Wahrnehmungen, welche 
einzelne über denselben Vorgang haben können, weist er an 
folgendem nach. Menschen und Tiere, welche in schneller Be- 
wegung befindlich in einer Reihe von Momenten photographiert 
werden, zeigen oft ungewöhnliche Stellungen, die einen unrich- 
tigen Eindruck machen. Und doch müssen diese tatsächlich in 
den Bewegungen enthalten sein, da die Photographie objektive Bilder 
gibt. Wir sind eben im allgemeinen nur nicht imstande, alle 
Phasen einer schnellen Bewegung zu sehen. Wir fassen stets 
bereits mehrere Phasen einer solchen Bewegung zusammen, 
während einzelne Teile der Bewegung für die Wahrnehmung 
verloren gehen. 

Nach der individuellen Veranlagung ist es natürlich ver- 
schieden, wieviel und welche Teilmomente ein jeder als wahr- 
nehmbare Teile der Bewegung zusammenfaßt. Die Auffassung 
der Teile von schnellen Bewegungen ist also eine individuelle 
Fähigkeit des einzelnen. Wie Groß aus der Gerichtspraxis heraus 
bemerkt, werden von Zeugen über rasch abgelaufene Vorgänge 
jedesmal sehr verschiedene Wahrnehmungen bekundet: „so oft die 
Leute sagen sollen, ob einer geschlagen oder geworfen, gestochen 
oder geschnitten hat, ob A dem B das Messer in den Leib stieß, 
ober ob B in das Messer des A hineingerannt ist, wer zuerst an- 
gegriffen hat, wie der Schlagende ausgeholt hat, ob das Messer 
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offen oder geschlossen verwendet wurde und tausend ähnliche 
Dinge — sobald die Zeugen hierüber aussagen sollen, erklären 
die ehrlichen und besonnenen unter ihnen, 1 ) daß sie darüber nichts 
sagen könnten, obwohl sie „hingeschaut hätten,“ die leichtfertigen 
und rascheren unter ihnen schildern aber so, wie sie sich den 
Hergang gedacht und eingebildet haben.“ — Bei solchen 
Vorgängen, deren Wahrnehmung von psychischen Erregungen be- 
gleitet ist, pflegt die Auffassung nun besonders lückenhaft zu 
sein. Stärkere Erregungen von deprimierender Tendenz, wie 
Angst, Schreck und dergleichen, üben erstlich eine allgemein 
hemmende Wirkung auf die psychischen Funktionen aus. Zweitens 
aber nimmt ein derartig intensives Gefühl während seiner Dauer 
einen übermäßig großen Raum im Bewußtsein ein; es füllt das- 
selbe unter Umständen vollständig aus. 

Die angeführten Beispiele lassen erkennen, daß es durchaus 
irrig w'äre, bei Mängeln einer Wiedergabe von früher aufge- 
nommenen Eindrücken diese Mängel ohne weiteres als Fehler 
des Gedächtnisses zu bezeichnen. Es ist eben, w r ie Groß richtig 
bemerkt, im Einzelfalle erst zu erwägen, ob die Wahrnehmung 
bzw. die Auffassung oder das Gedächtnis für diese Mängel ver- 
antwortlich zu machen ist. 

Wir werden daher die Leistungsfähigkeit von Wahrnehmung 
und Auffassung abgesondert von denen des Gedächtnisses be- 
trachten. Ohne für die Begriffe Wahrnehmung und Auffassung 
Definitionen geben zu wollen, müssen wir doch einige wesentliche 
Punkte erörtern, welche zeigen, worin das 'Wesen beider zu 
suchen ist, und in welcher Beziehung sie zueinander stehen. Wenn 
wir einen bekannten Gegenstand, z. B. einen Baum, wahr- 
nehmen, werden wir uns dessen bewußt, daß sich ein Objekt 
vor uns befindet, welches wir auf Grund seines Aussehens, d. h. 
seiner Gestalt und seiner sonstigen Eigenschaften, als Baum er- 
kennen. Mit dieser Gesichtsvorstellung verbinden w r ir meist ohne 

’) In einem vor kurzem in Berlin verhandelten Mordprozeß sollte ein 
Zeuge eine Aussage Uber zwei von ihm gesehene Personen machen, insbesondere 
ob der Angeklagte identisch mit einer derselben sei oder sein könne. Er lehnte 
jede bestimmte Antwort ab mit der Erklärung: „Der Blick war zu kurz.“ 
Diese lakonische Antwort charakterisiert den Zeugen in trefflicher Weise. 
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weiteres eine Wortvorstellung. Auf eine Frage nach der Wahr- 
nehmung antworten wir in solchem Falle mit der Wortvorstellung 
„Baum“ und verbinden nun mit dieser, meist ohne weiteres, 
wieder die entsprechende Gesichtsvorstellung. (Die znm Aus- 
sprechen des Wortes nötige Sprachbewegungsvorstellung wollen 
wir unberücksichtigt lassen.) Bei Gehörswahrnehmungen findet 
ein analoger Vorgang statt. Wenn w r ir z. B. einen Schuß wahr- 
nehmen, werden wir uns dessen bewußt, daß ein Schall statt- 
gefunden hat, den wir auf Grund seiner Eigenschaften eben als 
Schuß erkannt haben. Wieder können wir die Vorstellung, dies- 
mal eine Gehörsvorstellung, mit einer Wortvorstellung verbinden. 
Auf eine Frage antworten w'ir wieder mit der Wort Vorstellung, 
zu welcher ebenfalls ohne weiteres die Gehörsvorstellung treten 
kann. In beiden Fällen ist es nicht erforderlich, daß wir uns 
zur Wahrnehmung des Objektes seiner Eigenschaften selbst 
bewußt werden. Wir könneu sehr wohl den Baum wahrnehmen, 
ohne daß uns zum Bewußtsein kommt: Der Baum ist eine Pflanze, 
die einen Stamm hat, an dem sich in einiger Entfernung über 
der Erde Äste und Zweige befinden, welche Blätter tragen usw. 
— und doch veranlassen uns diese Eigenschaften, das Objekt 
„Baum“ zu erkennen und so zu nennen. Ähnlich verhält es sich 
mit dem Beispiel des Schusses. Welche akustischen Eigen- 
schaften dieser hat, darüber sind sich die Wenigsten klar. 
Und doch pflegt jeder, der einen Schuß hört, ihn als solchen zu 
erkennen. Seine Eigenschaften anzugeben bedarf es indessen erst 
einer besonderen Überlegung. Hingegen müssen diese Eigen- 
schaften dem Wahrnehmenden bekannt sein, da er sonst den Schuß 
als solchen nicht erkennen konnte. 

In beiden Fällen zeigten also die Objekte Eigenschaften, 
welche dem Wahrnehmenden bekannt waren, ohne daß eine be- 
wußte Wahrnehmung dieser Eigenschaften stattfand. Für Wahr- 
nehmungen auf anderen Sinnesgebieten lassen sich leicht analoge 
Beispiele finden. Die Tatsache, daß die Eigenschaften, an denen 
die betrachteten Objekte erkannt wurden, bekannt waren, be- 
dingt eine Voraussetzung. Es müssen solche Eigenschaften be- 
reits früher einmal wahrgenommen und die Residuen dieser 
Wahrnehmungen als Vorstellungen bzw. Vorstellungskomplexe 
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bei dem Wahrnehmenden vorhanden sein. Derartige Vorstellungen 
entstehen nun bekanntlich durch eine Reihe von Wahrnehmungen 
ähnlicher Objekte, d. h. solcher, welche übereinstimmende Eigen- 
schaften besitzen. Die Übereinstimmung wird uns als „Ähnlich- 
keit“ der Objekte bewußt Die übereinstimmenden Eigenschaften 
selbst lassen, bei mehrfacher Wahrnehmung der ähnlichen Ob- 
jekte, besondere Komplexe von Vorstellungen in uns entstehen. 
Solche Vorstellungskomplexe ermöglichen uns, bei Wahrnehmungen 
neuer Objekte zu erkennen, mit welchen früher wahrgenommenen 
Objekten das neue Ähnlichkeit hat. Diese Feststellung geschieht 
nun dadurch, daß wir die Eigenschaften des neuen Objektes mit 
solchen vergleichen, welche als Vorstellungskomplexe auf Grund 
früherer Wahrnehmungen von ähnlichen Objekten vorhanden sind. 
Je nach dem Ausfall der Vergleichung reihen wir dann gewisser- 
maßen die Wahrnehmung des neuen Objektes in bestimmte vor- 
handene Vorstellungskomplexe ein. Wir werden uns der W a h r - 
nehmung des Objektes als solchen bewußt; wir erkennen das- 
selbe in seiner Eigenart. Der ganze Vorgang spielt sich be- 
kanntlich äußerst rasch, oft geradezu blitzartig ab. Die einzelnen 
Teile dieses Vorganges, wie z. B. die Vergleichung seiner Eigen- 
schaften mit denen früher wahrgenommener Objekte kommen uns 
daher nicht zum Bewußtsein. 

Wir haben an den oben betrachteten Beispielen gesehen, 
daß die Wahrnehmung der einzelnen Eigenschaften von Ob- 
jekten nicht bewußt stattzulinden braucht. Es genügt zur 
Wahrnehmung eines Objektes vollständig, daß der geschilderte 
Vorgang der Vergleichung abläuft, ohne daß wir uns dessen 
bewußt werden. Das Resultat allein ist es. was die Wahrneh- 
mung als bewußte psychische Erscheinung ausmacht. Diese be- 
steht also darin, daß das Vorhandensein des Objektes uns bewußt 
wird. Eine bewußte Erkennung von Eigenschaften des Ob- 
jektes kann natürlich hinzutreten. Sie darf aber nicht als in- 
tegrierender Bestandteil der Wahrnehmung des Objektes aufge- 
faßt werden. 

In der oben genannten Arbeit von Hans Groß bespricht der 
Verfasser eine bereits von Exner angeführte Tatsache, welche 
als Beweis für unsere Behauptung gelten kann. Es sei bekannt. 
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daß zuweilen ungebildete Leute in großer Entfernung Vögel an 
ihrem Fluge erkennen können. Vorwiegend besäßen diese Fähig- 
keit Landbewohner. Diese Leute vermögen ifldeß nicht anzu- 
geben, an welchen Bewegungen sie den Vogel erkennen. „Ein- 
zelne können vielleicht Teile der Flugbewegungen, an denen tür 
sie das Unterscheidende besteht, durch Bewegungen mit den 
Händen zeigen. Um aber das Maßgebende in verständliche Worte 
zu kleiden, bedarf es immerhin eines nicht unbedeutenden Quan- 
tums von Bildung. Nehmen wir jetzt den Erstgenannten vor, 
der also, sagen wir z. B., aus großer Ferne einen Zug Wildenten 
am Fluge richtig erkannt, aber durchaus nicht sagen kann, welche 
Flügelbewegungen usw. ihn zu seinem Schlüsse gebracht haben, 
und fragen wir, was denn eigentlich in ihm vorgegangen ist. 
Man wird geneigt sein, zuerst zu sagen, die Wahrnehmung des 
Vogeltinges habe sich bloß in seinem körperlichen Auge zuge- 
tragen, irgendein psychischer Vorgang könne nicht mitgespielt 
haben, sonst müßte der Mann wissen, welche Bewegungen statt- 
gefunden haben. Das kann aber nicht richtig sein: der Mann 
muß nicht bloß wiederholt Wildenten, sondern auch andere ähn- 
liche Vögel haben ziehen sehen, er muß die einzelnen Flüge mit- 
einander verglichen und charakteristisch Gleiches und Ungleiches 
herausgefunden haben, es muß auch ein Zeitpunkt eingetreten 
sein, in welchem er fixiert hat: Jetzt kenne ich die Enten be- 
stimmt. jetzt kann ich sicher sagen: dies sind Enten, jenes sind 
keine". — Der Schluß, welchen nun Groß aus diesem Sachverhalt 
zieht, erscheint mir indessen nur zum Teil zutreffend. Er sagt, 
in allen diesen Vorgängen liege sehr viel Verstandestätigkeit; 
diese könne aber nicht unbewußt so komplizierte Dinge ver- 
richten. — Wenn wir die Verstandestätigkeit als eine psychische 
Funktion betrachten, welche von Bewußtsein begleitet ist, 
kann eine Mitwirkung der Verstandestätigkeit in dem dargelegten 
Falle nicht angenommen werden. Der Vordersatz von Groß ist 
demnach nicht zutreffend. Das Bewußtsein ist aber bei Ver- 
gleichungen, auf Grund deren eine Wahrnehmung stattfindet, 
keinesw'egs notwendig, wie oben an den betrachteten Beispielen 
dargelegt W'nrde, und wie auch das Beispiel vom Erkennen des 
Vogelfiuges selbst beweist Der einfache Versuch mit einem 
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Schall von bestimmtem Charakter, wie einem Schuß u. dgl.. 
läßt dies leicht feststellen. Wenn man eine Versuchsperson gleich 
nach der Wahrnehmung eines Schusses fragt, worin sie die cha- 
rakteristischen Eigenschaften desselben findet, stutzt sie gewöhn- 
lich zuerst und braucht eine gewisse Zeit der Überlegung, um 
solche Eigenschaften anzugeben. Dies muß als Beweis dafür 
gelten, daß die Wahrnehmung auch bei ihrer objektiven Kichtig- 
keit nicht an ein bewußtes Erkennen der charakteristischen 
Eigenschaften des Objektes gebunden ist. Wenn das letztere 
der Fall wäre, müßte man bei jeder Wahrnehmung die charak- 
teristischen Eigenschaften der betreffenden Objekte sofort an- 
geben können. Dies können vielfach nicht einmal Gebildete, be- 
sonders für solche Objekte, welche von den Betreffenden selten 
wahrgenommen werden. Der Nachsatz in der oben angeführten 
Bemerkung, in welchem Groß der Verstandestätigkeit die Mög- 
lichkeit abspricht, unbewußt so komplizierte Dinge zu ver- 
richten, ist dagegen durchaus richtig. Eine Verstandestätigkeit, 
als bewußte Funktion, kommt für die unbewußten Vorgänge 
dieser Art von Vergleichungen eben nicht in Frage. Groß fügt 
auch sehr richtig hinzu: „Es sind also zweifellos Vorgänge vor- 
handen, die wir nicht kennen und mit denen wir dennoch rechnen 
müssen.“ Zu diesen Vorgängen gehören meines Erachtens die 
unbewußten Vergleichungen bei der Wahrnehmung, auf 
welche ich die Aufmerksamkeit lenken möchte. Freilich ist diese 
Annahme eine Hypothese, doch dürfte sie hinreichend begründet 
sein. Meliori libenter cedo. 

Es könnte nun der Einwand erhoben werden, daß doch bei 
manchen Wahrnehmungen der Betreffende die charakteristischen 
Eigentümlichkeiten des Objektes sogleich anzugeben vermag. Die 
Tatsache wird ohne weiteres zugegeben. Doch was beweist sie? 
Nicht mehr, als daß zur Wahrnehmung etwas hinzugekommen ist. 
was für deren Zustandekommen nicht unbedingt nötig war. Der- 
artige Erscheinungen finden sich auch bei verschiedenen anderen 
psychischen Prozessen, welche mit der Wahrnehmung in Be- 
ziehung treten können. Denken wir nur an die Gefühlstöne, die 
häufig die Wahrnehmungen von Eindrücken begleiten und sich 
mit ihren Residuen, den Vorstellungen, verknüpfen; an das Inter- 
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esse, welches etwa für einen Gegenstand bei dessen Wahrneh- 
mung auf Grund solcher Gefühlstöne entstehen kann n. dgl. 
Ohne auf die Entstehung dieser Begleiterscheinungen einzugehen, 
sehen wir an der Tatsache ihres Auftretens, daß zu Wahrneh- 
mungen auch sonst andere Erscheinungen hinzutreten können, 
welche keineswegs einen integrierenden Bestandteil jener aus- 
machen. Ein ähnliches Verhalten finden wir auch bei vielen Vor- 
gängen in der organischen Natur. Um ein charakteristisches 
Beispiel anzugeben, wollen wir den Prozeß des Wachstums be- 
trachten. Wesentlich ist für denselben die Zunahme des Organis- 
mus an Größe von innen heraus durch Vermehrung der Zellen. 
Hinzu tritt häufig eine Veränderung der letzteren in bezug auf 
Form, Funktion und Chemismus, ein Vorgang, den wir gesondert 
als Differenzierung bezeichnen. Derartige Vorgänge sind onto- 
genetisch und phylogenetisch in der Entwicklungsgeschichte zu 
beobachten. Wenn nun das Wachstum auch häufig von einer 
Differenzierung begleitet ist. so kann letztere doch nicht als 
wesentlicher Bestandteil des Wachstums aufgefaßt werden. Es 
gibt bekanntlich auch Wachstum ohne Differenzierung, z. B. bei 
gewissen niederen Organismen und bei der Größenzunahme von 
ausgebildeten Organen höherer Lebewesen. 

Um unser Thema wieder aufzunehmen, wollen wir auf die 
zugegebene Tatsache zuriickkommen , daß bei manchen Wahr- 
nehmungen der Betreffende die charakteristischen Eigentümlich- 
keiten des Objektes sogleich anzugeben vermag. Wir sagten, daß 
hiermit etwas hinzugekommen sei, was für das Zustandekommen 
der Wahrnehmung nicht unbedingt nötig war. Fragen wir nun: 
was ist hinzugekommen? Die Möglichkeit, von einem Objekte 
dessen Eigenschaften sogleich nach der Wahrnehmung anzugeben, 
setzt zweifelles das Bewußtsein einer gleichzeitigen Erkennung 
derselben voraus. Der Betreffende hat neben der Wahrnehmung 
des Objektes eine besondere Wahrnehmung der diesbezüglichen 
Eigenschaften gehabt und beide Wahrnehmungen als zusammen- 
gehörig in Beziehung gesetzt. Diesen psychischen Vor- 
gang nennen wir Urteil. Genau genommen finden bei einem 
bewußten Erkennen von mehreren Eigenschaften an einem Ob- 
jekte auch mehrere Urteile statt und zwar so viele, als Eigen- 
schaften d. Ges. f. psychol. Forsch. H. 15. 7 
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schäften wahrgenommen werden. Das Beispiel des Baumes sei 
liier nur andeutungsweise erwähnt. Die Antwort auf die Frage, 
was zur Wahrnehmung hinzugekommen ist, lautet demnach: Ur- 
teile. Wahrnehmungen, welche sogleich von solchen bewußten 
Urteilen begleitet werden, sind naturgemäß als höherer Typus 
derselben zu bewerten. Denn es wird die Wahrnehmung dadurch 
deutlicher, d. h. die Eigenschaften des Objektes werden bestimmter 
aufgenommen, die Vorstellung wird in bezug auf ihre Teile 
schärfer, und zweitens wird die Wahrnehmung durch die gleich- 
zeitige Verknüpfung mit Urteilsassoziationen dem Gedächtnis 
schärfer eingeprägt. Derartige Wahrnehmungen bilden den Über- 
gang zu der nächst höheren Stufe von psychischen Aufnahme- 
akten. der Auffassung. 

Als wesentlich für den Vorgang der Auffassung müssen wir 
folgende Eigenschaften bezeichnen. Die Vorstellung, welche durch 
die Wahrnehmung eines Objektes entsteht, wird mit dem vor- 
handenen Vorstellungsschatz assoziativ verbunden, und zwar vor- 
zugsweise mit solchen Vorstellungen oder Vorstellungskomplexen, 
deren Objekte selbst zum Objekt der neuen Vor- 
stellung Beziehungen haben. Um den Vorgang zu er- 
läutern, will ich folgendes Beispiel anführen. In einer anatomi- 
schen Vorlesung beschrieb und demonstrierte der Vortragende die 
Kaumuskeln und ihre Ansätze. Er machte bei einem derselben, 
dem sogenannten Temporalis, auf dessen breiten oberen Ansatz 
am Schädel aufmerksam. Indem er über die Bedeutung der Breite 
des Ansatzes für die Funktion des Muskels sprach, erwähnte er 
aus der vergleichenden Anatomie ein Beispiel von besonderer 
Entwicklung dieses Muskels und zwar beim Gorilla. Der letztere 
habe auf dem Schädel eine längs verlaufende starke Knochenleiste, 
bis zu welcher hinauf die beiderseitigen breiten oberen Ansätze 
der stark entwickelten „Schläfenmuskeln“ reichen. Die Knochen- 
leiste biete ausreichenden Platz für einen guten Ansatz des bei 
diesem Tier besonders starken Muskels. Der Vortragende hatte 
mit der Heranziehung dieses Beispiels eine Anzahl von Vor- 
stellungen gegeben, die in anschaulicher Weise die Bedeutung 
einer besonderen Vorstellung, des breiten oberen Ansatzes jenes 
Muskels, hervorheben sollten. Eine große Zahl von weiteren 
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Vorstellungen und entsprechenden Urteilen wurde bei den Hörern 
dadurch sogleich angeregt. Das Bild des Gorillakopfes mit den 
gewaltigen Kiefern und starken Zähnen, sowie der große Körper 
desselben mit seinen langen und starken Gliedmaßen tauchten in 
der Erinnerung auf. Früher gehörte Schilderungen wurden ins 
Bewußtsein zurückgerufen von der Gefährlichkeit dieses Tieres 
und besonders der ungeheuren Kraft seines Gebisses, das ihm er- 
möglichen soll, einen mittelstarken Gewehrlauf durchzubeißen. 
Durch die Erinnerung an diese Dinge konnten die neuen Ein- 
drücke mit entsprechenden zahlreich vorhandenen Vorstellungen 
nnd Vorstellungskomplexen verknüpft werden. Dann mischten 
sich in die entstehenden Associationen mannigfache Urteile ein. 
Infolgedessen wurde die Vorstellung des beschriebenen Muskels 
und seiner Teile durch den gegebenen Vergleich mehrfach mit 
entsprechenden Urteilsassoziationen verknüpft. Der Hörer erhielt 
dadurch von dem Objekt eine lebensvolle Auffassung, welche 
sich außerdem dem Gedächtnis unauslöschlich einprägte. 

Das Beispiel stellt zwar einen etwas komplizierten psychi- 
schen Vorgang dar. doch durfte das Wesentliche der Auf- 
fassung, erstens die Verknüpfung mit dem vorhandenen Vor- 
stellungsmaterial und zweitens seine Verarbeitung durch Urteils- 
assoziationen, deutlich in die Erscheinung treten. Vorstellungs- 
material und Urteilstätigkeit bilden also die Grundlage, auf welcher 
die Auffassung sich aufbaut. Eine materiale und eine formale 
Seite ist es demnach, die wir bei der Auffassung unterscheiden 
können, ln bezug auf die materiale Seite ist die Auffassung ab- 
hängig von der Reichhaltigkeit der Anknüpfungspunkte auf Grund 
des geistigen Inventars. Hier besteht entsprechend den Lebens- 
und Bildungsverhältnissen der einzelnen Menschen eine unendliche 
Mannigfaltigkeit. Nicht minder wichtig aber ist die zweite for- 
male Seite der Auffassung , die Urteilstätigkeit. Während das 
Vorstellungsmaterial gewissermaßen die Bausteine bildet, welche 
zur Verwendung gelangen, nimmt die Urteilstätigkeit die diri- 
gierende Stellung ein. wie bei jeder höheren intellektuellen 
Leistung. Welche besondere Bedeutung dieselbe für die Auf- 
fassung hat, ergeben folgende Betrachtungen. 

Versuchen wir zuerst festzustellen, welche Eigenschaften die 

7 * 
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Leistungsfähigkeit der Auffassung bedingen. Die erste Voraus- 
setzung ist die, daß sie richtig ist, d. h. die Auffassung muß 
Vorstellungen entstehen lassen, welche einerseits den betreffenden 
Objekten und andererseits deren objektiv vorhandenen Be- 
ziehungen entsprechen. Eine falsche Auffassung kann also 
zweierlei Fehler aufweisen. Einmal kann die Vorstellung mit dem 
Objekt nicht übereinstimmen. Sie kann z. B. lückenhaft sein 
und führt dann weiterhin zum sogenannten Mißverständnis. 
Die eigentliche Ursache kann bereits in einer mangelhaften Wahr- 
nehmung oder noch weiter zurück in einer unzureichenden Sinnes- 
empfindung liegen. Das Mißverständnis kommt in solchen Fällen 
dadurch zustande, daß die lückenhafte Auffassung unrichtig er- 
gänzt wird. Dahin gehören z. B. alle Mißverständnisse infolge 
eines sogenannten Verhörens. Eine reiche Ausbeute bietet nach 
dieser Richtung das Vorkommen von falschen Auffassungen, 
welche z. B. Kinder bei der Wiedergabe von solchen Liedern. 
Gedichten und dergleichen zeigen, die durch Vorsprechen seitens 
des Lehrers in der Schule gedächtnismäßig angeeignet wurden. 
Dies geschieht bekanntlich auf der sogenannten Unterstufe mangels 
einer zureichenden Lesefertigkeit der Kinder regelmäßig. Welch 
blühender Blödsinn — sit venia verbo — da bei der Wiedergabe 
zuweilen infolge falscher Auffassung seitens der Kinder zutage 
gefördert wird , ist bekannt. In gleichem Sinne liefern auch 
Gerichtsverhandlungen nicht selten ergötzliche Illustrationen, 
wenn z. B. ungebildete Leute ihre Rede mit lückenhaft aufge- 
faßten und daher fehlerhaften Ausdrücken, besondere Fremd- 
wörtern, zu schmücken trachten und nun ihrerseits unfreiwillig- 
komische Mißverständnisse hervorrufen. Doch selbst bei durchaus 
richtiger Wahrnehmung kann eine zweite Kategorie von Auf- 
fassungsfehlern entstehen, nämlich dann, wenn die assoziativen Ver- 
knüpfungen nicht den objektiv vorhandenen Beziehungen ent- 
sprechen. Hierdurch entstehen wieder Mißverständnisse. Auch 
dafür liefern in Schule und Gerichtssaal unreife und ungebildete 
Menschen zahlreiche Beispiele. So wird folgende Tatsache be- 
richtet. Ein Kind, welches erst kurze Zeit die Schule besuchte, 
fragte beim Mittagessen, als eine Gans unfgetragen wurde, ob 
das die „Wonnegans“ sei, von der sie in der Schule immer sängen. 
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Auf die erstaunte Frage der Mutter, was es meine, antwortete es : 
das Lied: Heil dir im Siegerkranz; darin komme vor: „Fühl in 
des Thrones Glanz die hohe Wonne ganz.“ — Die Worte „Wonne 
ganz“ hatte das Kind richtig wahrgenommen. Der Laut z in 
„ganz“ ist bekanntlich von s in „Gans“ heim Hören dieser 
Wörter nicht zu unterscheiden, daher auch das Adjektiv „ganz“ 
vom Substantiv „Gans“ nicht als G e h 5 r s w a h r n e h m u n g. Das 
Kind war nun mit seinen Urteilsassoziationen dadurch auf falsche 
Hahnen geraten, als es die Gehörswahrnehmung falsch auffaßte 
und ihre beiden Teile zu einem Begriff verband, daß es bei der 
Beurteilung der letzten beiden Worte des betreffenden Verses 
den Sinn des vorhergehenden nicht berücksichtigt hatte. 

Eine zweite Eigenschaft, von der die Leistungsfähigkeit der 
Auffassung abhängt, ist ihre Schnelligkeit. Die betreffenden 
psychischen Vorgänge müssen rasch ablaufen. Ein Mangel in 
dieser Beziehung wirkt bekanntlich allgemein hemmend auf die 
geistige Tätigkeit, da wir fortwährend mit Auffassungen arbeiten. 
Naturgemäß gibt eine verlangsamte Auffassung besonders fehler- 
hafte Vorstellungen bei der Beobachtung rasch ablaufender Vor- 
gänge. Die Auffassung vermag dem Vorgang dann nicht aus- 
reichend zu „folgen“ und läßt Teile desselben aus. Hierbei ist 
auch der hemmenden Wirkung zu gedenken, welche die depri- 
mierenden Gefühle, wie Schreck u. dgl. allgemein auf psychische, 
Vorgänge anszuiiben pflegen. Diese Wirkung wird für die Auf- 
fassung von Vorgängen bei Unglücksfällen und Verbrechen häufig 
beobachtet. Die spätere gerichtsseitige Feststellung des Tat- 
bestandes ist in solchen Fällen dann oft äußerst schwierig. Da 
die Zeugen infolge der lückenhaften Wahrnehmung leicht geneigt 
sind, diese Lücken zu ergänzen, fügen sie zuweilen Erdachtes 
hinzu; sie schildern dann den Vorgang, wie er hätte sein können, 
nicht, wie er war. 1 ) Eine derartige Hineintragung tatsächlich 
nicht wahrgenommener Dinge kann entweder sogleich bei der 
Wahrnehmung oder zu einer späteren Zeit geschehen. Eine ge- 
naue Untersuchung muß alsdann den wirklichen Tatbestand durch 


‘) Dies berichtet auch (JroG in seiner oben erwähnten Arbeit als häufiges 
Vorkommnis in der Gerichtspraxis. 
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eine eingehende Vernehmung möglichst zahlreicher Zeugen auf- 
zuklären suchen. Wünschenswert wäre es zur Feststellung solcher 
Tatbestände vom psychologischen Standpunkt aus, daß den Ver- 
nehmungen der Untersuchungsrichter weitester Spielraum und 
größter Nachdruck allgemein verliehen würde, letzteres dadurch, 
daß schon von ihm die Zeugen vereidigt würden. Da der Unter- 
suchungsrichter die Zeugenaussagen relativ frisch und unbeein- 
flußt bekommt, dürfte seinen Feststellungen für die Erforschung 
der Wahrheit ein größerer Wert beizulegen sein, als den späteren 
Feststellungen in einer Hauptverhandlung. Ich verweise hier auf 
die Ausführungen, welche über diesen Gegenstand Hans Schneikert 1 ) 
in den oben erwähnten Beiträgen macht. 

Über die mangelhafte Auffassung von schnell verlaufenden 
Vorgängen haben in neuerer Zeit eine Reihe von Untersuchungen 
stattgefunden, deren Ergebnisse in diesen Beiträgen erschienen 
sind. Allerdings ist bei der Bewertung der Aussagen die Beur- 
teilung der Gedächtnis- bzw. der Erinnerungsleistung meist in 
den Vordergrund gestellt worden. Diese Behandlung der Resultate 
bei der Weitung von Aussagen ist, wie eingangs ausgeführt, be- 
reits von Groß in treffender Weise als Irrtum nachgewiesen 
worden. Wieviel in jedem Falle auf Rechnung der Auffassung 
und des Gedächtnisses zu setzen ist, bedarf stets besonderer 
Untersuchung. Auch die Versuche selbst sind nach dieser Rich- 
tung hin zu modifizieren. Zutreffend bemerkt Groß, daß bei den 
Experimenten ein größeres Gewicht auf die Frage der Auffassung 
und des richtigen Wahrnehmens zu legen sei. Zur Klärung der 
Sachlage ist meines Erachtens notwendig, daß besondere Auf- 
fass uugs versuche unternommen werden. Sagt doch der 
Herausgeber der „ Beiträge," L. W. Stern, in einer einleitenden 
Abhandlung sehr richtig, daß Wahrnehmung und Auffassung auf 
Faktoren beruhen, deren Genauigkeit und Zufälligkeit erst die 
Forschung feststellen könne. — Solche Auffassungsversuche würden 
daher wohl im Rahmen der Beiträge liegen und deren Inten- 
tionen entsprechen. Insbesondere wäre es wichtig, lur bewegte 

') Haus Schneikert, Die Zeugenvernehmung im Lichte der StrafprozeC- 
reform. Beitrüge zur Psychologie der Aussage. Bd. 1, 4. Heft. 


Digitized by Google 



685] 


Dip Bedeutung- des Urteils für die Auffassung. 


103 


Objekte und Vorgänge experimentell festzustellen, welchen Ein- 
fluß die Bewegung an sich für die Auffassung gegenüber der- 
jenigen des ruhenden Objektes hat. Dabei sind auch Größe. 
Gestalt, Farbe der Objekte u. dgl., sowie die Häufigkeit der 
Beobachtungsgelegenheiten zu berücksichtigen. Für diesen Vor- 
schlag: ist folgende Erwägung maßgebend. 

Die Schnelligkeit der Auffassung hängt zum großen Teil von 
ihrer Übung ab. Diese Wahrnehmung ist im täglichen Leben 
häufig zu machen. Aus der durch Übung erworbenen Fertigkeit 
in der Auffassung resultiert die Leistungsfähigkeit in vielen Be- 
rufsarten, in maschinellen Betrieben u. dgl. Es ist außerdem 
eine bekannte Erfahrung der Selbstbeobachtung, daß die Auf- 
fassung von bewegten Objekten, und zwar ihrer Bewegungen an 
sich und im Raum, durch entsprechende Übung immer 
schneller von statten geht. Die Treffsicherheit eines Schützen 
beruht zum Teil auf dieser Ausbildung der Auffassung. Andere 
hierbei noch in Betracht kommenden Momente interessieren für 
die vorliegende Frage nicht. So ist, wie auch Schneikert in seiner 
Abhandlung hervorhebt, ein erfahrener Polizeibeamter mehr be- 
fähigt, gewisse häufig von ihm beobachtete Vorgänge, z. B. eine 
Schlägerei, in den Einzelheiten genau zu unterscheiden, als andere 
Leute. Seinem Zeugnis ist daher, wenn nicht besondere Gründe 
dagegen sprechen, im allgemeinen mehr Wert beizulegen, als 
denen anderer Zeugen. Ei - ist für solche Vorgänge gewissermaßen 
sachverständig. 

Die Zuverlässigkeit der sachverständigen Auffassung 
ist nun ein Problem, bei dem eine sehr verschiedene Stellung- 
nahme einzelner Autoren, welche sich mit demselben beschäftigt 
haben, erkennbar ist. Groß bewertet in seiner oben erwähnten 
Arbeit die Aussage des sachverständigen Zeugen auffallend gering. 
Er sagt darüber: „Man würde fehlgehen, wenn man glaubte, der 
Fachmann sehe besondere viel: dieser sieht zum mindesten 
häutig sehr einseitig“, und bemerkt weiter in seinem Eigenbericht 
der „Beiträge“: In gewisser Beziehung sei der Fachmann, der 
Spezialist, der Kenner, der schlechteste Beobachter. Erbleibe 
an den ihn interessierenden Momenten hängen uud beobachte 
daher einseitig. — In dieser Verallgemeinerung erscheint mir das 
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Urteil von Groß über den Wert der Aussage des „sachverständi- 
gen Zeugen“ zu weitgehend. Das Richtige in der Beurteilung 
dieser Frage dürfte Heilberg, 1 ) welcher ebenfalls Beobachtungen 
aus der gerichtlichen Praxis zur Grundlage seiner Ausführungen 
ntacht, getroffen haben. Er hebt hervor, daß einerseits zu 
richtiger Auffassung oft besondere Fachbildung, eine fachliche 
Übung, ein besonderes Sachverständnis gehöre, und daß ohne 
Fachbildung oft überhaupt keine richtige Auffassung entstehen 
könne. Er w r eist dies an einem Beispiel nach, daß es nämlich 
für die meisten Laien auf landwirtschaftlichem Gebiete unmöglich 
ist, Roggen- und Weizenfelder als Saat zu unterscheiden, d. h. 
sie einzeln als solche zu erkennen. Dagegen seien Laien zum 
Teil wohl imstande, später, besonders zur Zeit der Reife, die ein- 
zelnen Getreidearten richtig zu erkennen. Andererseits gibt 
der Verfasser an, daß ein Sachverständiger, in der Einseitigkeit 
eines ihm gewohnten Eindrucks befangen, auch zuweilen un- 
richtig auffassen könne. — 

Die Vorteile, welche das bei dem Sachverständigen besondere 
vorhandene Vorstellungsmaterial für die Auffassung bietet, dürften 
indessen meines Erachtens überwiegen. Jenes Material bildet 
wie bekannt, die Grundlage für die Auffassung desselben. Hierzu 
kommt, daß er vermöge entsprechender Gewohnheit auch im- 
stande ist, bei der Auffassung von neuen Objekten aus seinem 
Gebiete die Beziehungen zwischen den Eigenschaften von 
diesen und den als Teilvorstellungen in seinem Gedächtnis vor- 
handenen Eigenschaften anderer Objekte aus demselben Gebiete 
festzustellen. Er ist, mit anderen Worten, auch imstande, bei der 
Auffassung von Objekten aus dem Gebiete, für welches er sach- 
verständig ist, besser zu urteilen. Das Urteil ist aber ein 
integrierender Bestandteil der Auffassung, wie wir oben nach- 
gewiesen haben. Es ist also die Auffassung des Sachverständigen 
für Objekte aus seinem Gebiete, da dieselbe von schärferen Ur- 
teilen begleitet wird, als die des Laien, zumeist eine ebenfalls 
schärfere und umfassendere. Die allgemeine Erfahrung bestätigt 

') A. Heilberg, Zum Aussagestudium. Beiträge zur Psychologie der Aus- 
sage . 1 . B<L, 2. Heft. 


Digitized by Google 



687] Die Bedeutung des Urteils für die Auffassung. 105 

dies auch. Der Kenner gibt z. B. bei Betrachtung eines neuen 
Objektes oft Einzelheiten an. welche der Laie überhaupt nicht 
bemerkt. Seine Auffassungsfahigkeit für Objekte aus dem ihm 
besonders bekannten Gebiet übertrifft die des Laien jedenfalls. 
Wenn ihn ein dahingehendes Interesse auch zuweilen veranlaßt, 
auf eine besondere Eigenschaft oder einen besonderen Teil eines 
neuen Objektes genauer als das ganze zu achten, so daß ihm 
tatsächlich einiges entgeht, so ist dies doch ein zufälliges und 
wohl auch individuelles Moment bei der Auffassung des Sachver- 
ständigen. Eine allgemeine oder häufige Eigenschaft desselben 
daraus herzuleiten, dazu bedarf es eines Beweises, welcher allein 
auf Grund umfangreicher Versuche als stichhaltig zu erachten 
wäre. Gegen die verallgemeinernde Annahme von Groß spricht 
aber vor allem eine bekannte Erfahrung. Jeder, der in einem 
Beruf ausgebildet wird, macht die Wandlung vom Laien 
zum Sachverständigen an sich selbst durch. Während der 
Ausbildung wird nun der Betreffende sich mehrfach dessen deut- 
lich bewußt, daß er frühere Auffassungen berichtigen muß. Diese 
Tatsache beweist, daß die Auffassungen auf demselben Gebiete, 
welche im Zustande der Laienhaftigkeit gemacht wurden, häufig 
undeutlich, ungenau oder geradezu fälsch waren. Auch die allge- 
meine Wertung der Sachverständigentätigkeit, welche im öffent- 
lichen Leben stattfindet und auf alten allgemeinen Erfahrungen 
beruht, spricht gegen die Annahme von Groß. Hier bietet gerade 
der Jurist in doppelter Hinsicht ein treffendes Beispiel. Die Be- 
fähigung desselben zur Bekleidung höherer Verwaltungsstellen 
wird allgemein daraus hergeleitet, daß er die rechtlichen Ver- 
hältnisse und gesetzlichen Bestimmungen des betreffenden Ver- 
waltungsgebietes vermöge seiner juristischen Vorbildung besser 
auffasse und beurteile als ein Laie auf solchem Gebiet, daß er 
deshalb zu ihrer richtigen Handhabung vor allem befähigt sei. 
Solcher Befähigung bedarf er, um neu entstehende rechtliche Ver- 
hältnisse und neue gesetzliche Bestimmungen sofort in allen 
Einzelheiten richtig aufzufassen. Eine derartige Auffassung ist 
selbstverständliche Voraussetzung für seine Leistungsfähigkeit. 
Allgemein wird aber der Jurist, gerade weil er darin Fach- 
mann ist, für befähigt gehalten, rechtliche Verhältnisse und gesetz- 
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liehe Bestimmungen richtig aufzufassen. Demgegenüber ist die 
Tatsache allgemein bekannt, daß ein Jurist als Verwaltungs- 
beamter in Dingen, welche andere Fachkenntnisse als juristische 
oder verwaltungstechnische erfordern, außerordentlich falschen 
Auffassungen ausgesetzt ist. Einer allen Anforderungen ent- 
sprechenden Auffassung und gründlichen Beurteilung solcher 
Dinge ist er nicht fähig. Nimmt er trotzdem das Recht für sich 
in Anspruch, auf dem ihm fremden Gebiete seiner Auffassung 
entsprechend zu urteilen, und liegt es dann etwa in seinem Macht- 
bereich. diesbezügliche Anweisungen, Ausführungsbestimmungen 
u. dgl. zu geben, so tritt die Schwäche der nicht fachtechnischen 
Auffassung deutlich in die Erscheinung. Wie tief irrige An- 
schauungen. welche auf solche Weise entstanden sind, wurzeln, ist 
oft erstaunlich. Selbst Erklärungen von sachverständigen Körper- 
schaften. die sich gegen unzweckmäßige Verwaltungsmaßnahmen 
wenden, vermögen nicht immer, eine irrtümliche Auffassung über 
Dinge ihres Gebietes an den betreffenden Verwaltungsstellen zu 
beseitigen. Die Veranlassung für derartige Erscheinungen ist nun 
gewöhnlich in vorgefaßten Meinungen zu suchen. Diese sind 
nicht selten Ursache für eine Verfälschung der Auffassungen. 

Das Hineinfließen von Urteilen in die Auffassung kann also, 
wie aus dem Vorhergehenden ersichtlich ist, sehr verschieden- 
artige Wirkungen auf diese haben. Während einerseits die Ur- 
teile, wenn sie den objektiven Verhältnissen entsprechen, die Auf- 
fassung unterstützen und zu einem, allerdings nicht notwendigen, 
Bestandteil derselben werden können, vermögen sie andererseits 
die Auffassung wesentlich in ungünstigem Sinne zu verändern, 
sie objektiv zu fälschen. Solche Urteile, welche die Auffassung 
fälschen können, sind vor allem die Vorurteile. Unter Vor- 
urteil verstehen wir ein Urteil, welches, vor einer Auffassung 
bereits vorhanden, auf ein neues Objekt angewendet wird, ohne 
den Eigenschaften des letzteren in zutreffender Weise Rechnung 
zu tragen, sie objektiv zu würdigen. Dasselbe äußert sich in 
zweifacher Weise. Das Vorurteil kann ein günstiges und un- 
günstiges sein. 1m ersteren Falle wird der Wert des Objektes be- 
kanntlich über-, im zweiten unterschätzt. Das Vorurteil führt leicht 
zu weiteren Irrtümern. Zu den speziellen Urteilen, welche das 
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Objekt, dem die Auffassung gilt, betretfen, treten allgemeine. Da 
die ersteren bereits verfälscht waren, sind es die letzteren erst 
recht, bald im günstigen, bald im ungünstigen Sinne* — Das reale 
Leben ist überreich an Beispielen für diese beiden Richtungen 
der Vorurteile. Die Überschätzung der Vertreter mancher als 
bevorzugt geltender Stände oder Berufe ist darauf zurückzuführen. 
Die Persönlichkeit eines solchen Vertreters wird alsdann leicht 
in falschem Lichte gesehen. So werden von einer Seite Vorzüge 
an ihm lebhafter wahrgenommen als Mängel. Unter Umständen 
letztere überhaupt nicht erkannt. Derselbe Repräsentant kann 
von einem auderen Beurteiler, der ein ungünstiges Vorurteil dem 
gleichen Stande gegenüber hat, in ganz anderem Lichte gesehen 
werden. Die wahrnehmbaren Mängel der Person erscheinen jetzt 
in der Auffassung des letzteren leicht größer, die Vorzüge ge- 
ringer. So kann dieselbe Person oder Sache infolge einer Vor- 
eingenommenheit verschieden anfgefaßt und beurteilt werden. 
Den größten Tummelplatz für so grundverschiedene Auffassungen 
derselben Sache, desselben Vorgangs, derselben Person, 
desselben Standes usw. bietet die Politik. Die Voreinge- 
nommenheit äußert sich hier zuweilen in einer geradezu ex- 
tremen Weise. Die Parteipresse tut das ihrige, um die Vor- 
urteile noch zu steigern. Dabei tritt häufig noch die Absicht 
hervor, Vorurteile zu schäften und bestehende zu vergrößern. 
Tendenziös geleitete Preßorgane wirken infolgedessen höchst un- 
günstig auf die Auffassungsfähigkeit ihrer Leser ein. Ohne es 
zu merken, werden diese der objektiven Auffassung beraubt. Die 
fortwährende Wiederholung derselben Auffassungen, die in jeder 
Betrachtung und in jedem Bericht über Ereignisse und Personen 
zum Ausdruck kommen, wirken ungemein suggestiv. Durch die 
fortwährenden Wiederholungen derselben Anschauungen büßen 
die Gegenvorstellungen beim Einzelnen, auch wenn sie anfänglich 
lebhaft auftraten, allmählich immer mehr ihre assoziative Kraft 
ein. Alle Vorgänge, alle Personen, alle Lebensverhältnisse werden 
schließlich nur noch durch die „Parteibrille“ gesehen. Das Urteil 
ist einseitig geworden. Der Parteifanatismus beginnt. Eine 
solche Veränderung im psychischen Verhalten bedeutet für den 
Betroffenen naturgemäß eine Entwertung seiner Urteilsfähigkeit, 
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schließlich seiner gesamten psychischen Persönlichkeit und für die 
Allgemeinheit eine psychische Degeneration. Derartige degenera- 
tive Vorgänge auf psychischem Gebiete sind meist historisch bei 
Volksgemeinschaften nachweisbar, die dem Verfall entgegengingen. 
Aus Parteirücksichten werden oft unter solchen Verhältnissen die 
allgemeinen Interessen, das allgemeine Wohl vernachlässigt oder 
bewußt geopfert. Zur intellektuellen Degeneration tritt dann 
nicht selten die ethische. 

Durch das Hineinfließen von Urteilen in die Auffassung er- 
hält die letztere einen Charakter, den wir als Subjekt ivistisch 
bezeichnen. In ihrer verfälschenden Wirkung haben wir soeben 
die Urteile bei ihrem Auftreten als Vorurteile betrachtet. Doch 
können, wie bereits oben angedeutet, die Urteile auch eine für 
die Auffassung günstige Wirkung haben, indem sie dieselbe 
stützen und sie vertiefen. Im letzteren Falle bedingen sie die 
Stellungnahme der Persönlichkeit zum Gegenstände. Es ist 
wesentlich die Richtung, in welcher der Subjektivismus wirkt, 
was den Wert oder Unwert der subjektiven Auffassung ausmacht. 
So können auf politischem Gebiete Persönlichkeiten mit sozialer 
Veranlagung, infolge deren sie unabhängig von fremden Ein- 
flüssen auf Grund eigener Beobachtungen, eigener Urteile und 
eigenen Nachdenkens dem Allgemeinwohl zu dienen suchen, auch 
bei subjektiver Auffassung der Dinge eine für die Allgemeinheit 
wertvolle Tätigkeit entfalten. Bilden sich Kreise derartig ge- 
sinnter Menschen, so sind dieselben für die soziale Entwicklung 
der Gemeinschaft von hohem Wert. Die subjektive Auffassung 
ist also nicht ohne weiteres als Mangel psychischer Leistungs- 
fähigkeit in jeder Hinsicht zu betrachten. 

Rein objektive Auffassungen und Urteile sind überhaupt re- 
lativ seltene Erscheinungen. Dies bestätigen u. a. die Befunde, 
zu welchen Binet ') bei Versuchen für die verschiedenen Arten 
der Auffassung gelangt ist Er ließ ein Objekt durch eine große 
Zahl von Schülern beschreiben. Auf Grund der herbeigeführten 
Leistungen fand der Autor vier Auffassungstypen heraus: type 

') Binet, Psychologie individuelle. La deseription d’nn objet. Annee 
psvchol. 1896. 
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descfipteur. observateur, emotional, erudit; der letzte Typus wurde 
nach einer anderen Versuchsreihe von ihm als type imaginativ 
et po6tique bezeichnet. Von diesen Typen kann meines Erachtens 
als objektiv nur der erste gelten. Sämtliche anderen zeigen 
bei genauerer Betrachtung der charakteristischen Arbeiten so 
viele eigene Erteile, daß die zugrunde liegenden Auffassungen als 
subjektive betrachtet werden müssen. Auch in wissenschaftlichen 
Kreisen, wo das Erforschen der Wahrheit doch suprema lex ist, 
kann man häufig die Beobachtung machen, daß der Subjektivis- 
mus in der Auffassung einen relativ breiten Raum bei den ver- 
schiedenen Vertretern wissenschaftlicher Anschauungen einnimmt. 
Die Tatsache, daß auf manchen Wissensgebieten so verschieden- 
artige Anschauungen herrschen können, ist einerseits ein Beweis 
fiir den allgemein subjekt ivistischen Charakter der Auffassung, 
andererseits aber auch für die Kompliziertheit der betreffenden 
Verhältnisse. Von Laien wird oft die Verschiedenheit der Auf- 
fassungen bei den Vertretern der Wissenschaft als Mangel wissen- 
schaftlicher Beobachtung und Forschung betrachtet. Sehr mit 
Unrecht. Die Kompliziertheit der Verhältnisse, welche uns auf 
allen Gebieten der wissenschaftlichen Forschung entgegentritt, 
rückt die Möglichkeit verschiedener Auffassungen den Er- 
scheinungen gegenüber sehr nahe. Der subjekti vis tische 
Charakter der Auffassung aber muß als allgemein mensch- 
liche Eigenschaft bezeichnet werden. Ohne diese Eigenart 
würde die Auffassung nicht die kulturelle Bedeutung haben, 
welche ihr für die geistige Entwicklung wesentlich zukommt. 
Die Mannigfaltigkeit des geistigen Lebens ist zum großen Teile 
auf den Einfluß subjektiver Auffassungen zurückzuführen. Infolge 
der so entstehenden Verschiedenheit der Anschauungen treten 
sich die Menschen als deren Verfechter entgegen. Im geistigen 
Kampfe messen sie die geistigen Kräfte. Schnelligkeit und Treff- 
sicherheit der Auffassung sind da wesentliche Bedingung. Un- 
erbittliche Logik des Gegners zwingt zur Anspannung der eigenen. 
So wachsen die Geisteskräfte des einzelnen durch Gebrauch im 
intellektuellen Streit. Dieser selbst trägt damit zur geistigen 
Weiterentwicklung des Einzelnen und. in seinen Folgeerscheinungen, 
auch der Gesamtheit bei. Es findet eine Art intellektueller Diffe- 
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renzierung der psychischen Funktionen individuell und generell 
statt. Wir können wohl annehmen, daß die geistige Entwicklung 
des Menschengeschlechtes sich unter ähnlichen Bedingungen, wie 
den skizzierten, vollzogen hat. An der Differenzierung der psy- 
chischen Funktionen aber dürfte die A u f f a s s u n g in Verbindung 
mit der Urteilstätigkeit hervorragend mitgewirkt haben. Die 
ihnen als Folge der Übung eigene ontogenetische Entwicklung, 
welche erfahrungsgemäß bekannt und z. T. experimentell erwiesen 
ist, läßt mit Beeilt die Annahme einer phylogenetischen 
Entwicklung der psychischen Funktionen unter gleichen Be- 
dingungen zu. 


Lippen k Co. (G. Pätz'ache Bnchdr.f, Naumburg a. S. 
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Verlag von Johann Ambrosius Barth in Leipzig. 

I IPPS, Prof. Dr. TH., Vom FBhitn, Wollen und Denken. Eine psychologische Skizze. IV, 196 
»- Seiten. 1902. b M. 640 

Einheiten u. Relationen. E. Skizze z. Psychologie d. Apperzeption. IV, I06S. 1902. XI. 3.60 

Beide Arbeiten, von denen die erete eis lieft II und II der Scbrifien der Psychologischen Gesell- 
schaft, die zweite selbständig erschien, gebüren zusammen und wollen einander erglnxeu. Oie erste 
Arbeit will zuniiehat eine üefuhlslrbie sein. d. h. sie will die reiche Mannigfaltigkeit der qualilatlv 
uniertrbirdeneii iiefiihle uud Gefublsraodiflkationen aufkeigen und verständlich machen. Im übrigen hat 
die Arbeit die bekannten Voizng« Llrpescber Schreibweise: Knrze, Piäguanz. Klaiheii der Sprache : grollen 
Ueiehtuni in den Ausdiuckainitteln; L. versteht es, uns zum wirklichen Kilebeu des hescbrieheuan Tat- 
bestandes ri zwingen, er gibt veränderte nnd mannigfach abgcMufie Bedingungen an und nötigt nn*. 
dar* eigene Erlehen zu befragen, wie ea sich den neuen Bedingungen gegenüber verhalt — er gibt ein 
psycUuiogtscbrs Experiment auch ohne Apparate. 

M ACH, Dr. ERNST, Professor an der Universität zu Wien, PopulSr-wissenschaltliche Vorlesungen. 
3. vermehrte u. dnrehges. Aofl. Xll, 403 S. mit 60 Abb. 1903. M. 6.—, geh. M. 6.80 

Von den geistreichen Vorlesungen des weitbekannten Verfassers mußte nach kuizer Zeit wieder 
eine neue Anflage hergestellt werden, die uin mehrere Vorlesungen erweitert und aucn sonst inhaltlich 
revidiert worden ist. 

MEINONG, Prof. Dr. A-, Ober Annahmen. XV, 298 8. 1902. M. 8.— 

Df« V Kapitel de« Baches betreffen l. erste Aafstellan^eu, 2. die charaktcri.stiscl>e)i Leistungen 
•Je« Satzes. 3. die nacbnl liegenden Annahinelälle. dai unter die Annahmen in Spiel und Kunst, die Luge, 
du* Voislellen fiemder llrtsile. Anuithmen bei Kragen und sonstigen Opgebrungen. nulMipgeriertt* An- 
lmbuien, 4, die Annahmencliluii««, b. die Gegenständlichkeit des Ppychlschen, f>. aas Krfassen von Gegen- 
ständen höherer Ordnung. ?. das Objektiv, » Begehrungs- und WertpsychologinchrH, i». Baustein« zu 
* inor Psychologie der Anuafaroeu. 



M 


EINONG. 

1904. 


Prot. Dr. A., Untersuchungen zur Gegenstandstheorie und Psychologie. 


XII, 634 S. 
M. 18.- 


Der Band, der zum iu jährigen Bestehen de* Psychologischen Laboratoriums an der Universität 
Graz erscheint, enthält It Aulsätz« von Professor Meinung und seinen Schülern, die hei Philosophen 
und Psychologen lebhaftes Interesse erwecken werden. 




IUS, Dr. P. J., Ausgewlhlte Werke. Bund I: J. J. Rousseau. XXIV, 311 Seiten mit 
Titelbild und Hmidschriftprobe. 1903. M. 3. — , geb. M. 4.50 

Bund II n. III : Goethe. 2 Teile 264 n. 260 8. mit Titelbildern je M. 3.—, geb. M. 4-50 


Band IV: Schopenhauer. XU, 282 S. mit 13 Bildnissen. 1904. 
Band V : Nietzsche. XI, 194 S. mit 2 Bildnissen. 1904. 

Bund VI: Im Grenzlande. AnfsRtze über Sachen des Glftnbens. 
1905. 


M. 3. — , geb. M. 4.50 
M. 3.-, geh. M. 4 50 
XII, 246 S. mit Bild. 
M. 8—, geb. M. 4.50 


Prof. Papel: .Alto, liehe, ja man darf sagen in doppeltem Sinne berühmte Bekannte sind es, die 
uns in den vorlicgeu len stattlichen Bänden cnlgegentreten, nicht allein glänzeud konserviert, sondern 
neu verjüngt, in Irischer, lebenskräftiger Gestalt, auch in äußerlich ansehnlichem Gewände. Es ist eine 
eigene Gattung Literatur, die der bekannt« Leipziger Neurologe seit Jahren pdegt und fast allein mit 
eriuen Werken repräsentiert, ein Zweig der medizinischen Kulturgeschichte J. h jenes Teils der Ge- 
schieht « unserer Kunst, der speziell die Betrachtung der Großen und Größten in Philosophie und Literatur 
vom medizinischen, will sagen, vom pathologischen Standpunkt« steh zur Aufgabe macht. Es kann 
keinem Zweifel unterliegen, daß mit diesen Arbeiten unserer Wissenschaft ebenso neue wie eminent 
fruchtbare üesichfskreüe eröffnet worden sind usw.“ 

r ISTERBERG, Prof. Or. HUGO, Grundzage der Psychologie. Ilatid I. Allgemeiner Teil, Die 
Principien der Psychologie. Xlf, 565 S. 1900. M. 12.— , geh. M. 13.50 

Das Werk *11 nicht dsretellcn, mindern diskutieren, und nach, wenn es sich um Tatsachen handelt, 
will es weniger berichten, als aussondern und verbinden, damit uns der uuciidtlchen Mannigfaltigkeit 
der Züge sich wirklich einheitliche Grundznge allmählich lierauahrbrn Die Aufgabe des Buches ist er- 
füllt, wenn es das Bedürfnis nach einheitlichem Zusammenhang der psychologischen Erkenntnisse vertieft. 

OFFNER, Prof. Dr. MAX, Willensfreiheit, Zurechnung und Verantwortung. Begriffliche l'uter- 
u stirhiingen ans d. Grenzgebiets von Psychologie, Ethik u. Strafrecht. X, 104 8. 1904. M. 3. — 

Der Verfasser IrlU für den Determinismus ein. Er sucht die alte Klage durch scharfe Fassung 
uud konsequenten Gebrauch der Begriffe und klare Entwickelung der Gedanken auch far nicht fach- 
männisch Gebildete verständlich zu machen. Nicht nur die Psychologen, sondern such Juristen, Päda- 
gogen uaw. sind Interessenten. 

DFÜNDER, Dr. ALEXANDER, EinfDhrung in dis Psychologie. VII, 423 S. 1904. gcb. M. 6.— 

Das Buch will ln wirklich elementarer Weise in die Psychologie elnfübreu, indem es die Grund- 
fragen ausführlich erörtert. Es gab btaher kein Buch, das diesen Zweck erfdllt. obgleich das Bedürfnis 
danach weltverbreitet ist. Nicht nur für die Hörer von psychologischen Vorlesungen, sondern auch für 
die Vertreter der Psychologie und Philosophie, für Lehrer usw. kommt das Interessant geschriebene 
Ruch in Betracht. 
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Verlag von Johann Ambrosius Barth in Leipzig. 


Dsychologischo Studie:* lierauagegeben von Prof. Dr. F. Schumann (Berlin). 

* Ersle Abteilnnfc: Beitrüge anr Analoge der (JeaklitisvAlirnehinung:. Heft 1. VIII. 
IGO Seilen. 1SHH. M. 5 — 

Zweite Abteilnng: Beiträge zur Psychologie der Zeitwnhrnehraung. Heft 1. VI. 
1157 Seiten. 1901. M. 5.— 

I)i •.•so Studien bringen eine Heilte von Untersuchungen aus dem psycliol ogiseben Institut 
der Universität Berlin über die psychologischen Grundlagen der Gesichtswubrnchniung und Zeit 
schiitzung; sie sind verstreut erschienen in der Zeitaclir. f. Psychologie u. erscheinen hier im Zusammenhang. 

S CHRÄDER, Dr. ERNST, Zur Grundlegung der Psychologie des Urteils. II, 98 S. 1903. M. 3 — 
Dieses Werk ist der Vorläufer des größeren zweibändigen Werkes: Element*. der Psychologie 
des Urteils 

S CHRÄDER. Dr. ERNST. Privatdozent an der Technischen Hochschule in Darmstadt, Elemente 
der Psychologie des Urteils. 1. Teil: Analvse des Urteils. VIII, 222 S. 1905. M. 7. — 

Dem vorliegenden Bande der „Annlya* des Urteils" soll nach nicht zu langer Zeit ein zweiter 
folgen, welcher die „Tendenzen der Urteilsbildung' behandelt. Die Auto*** beider Bände grenzt der 
Verfasser folgendermaßen ab: „Die »Analyse“ sucht die Bestandteile dos urteile zu bestimmen und die 
Art, wie sie un einzelnen Fülle sich verbinden, f-stzn*lellen. Ale „Tendenzen der Urteilsbildung" be- 
t nicht et er dagegen diejenigen Faktoren, welche nicht mehl im einzelnen Urteile zu et kennen sind 
Das Buch ist für Philosophen von huhem Inferecse 

S CHWARZ, G. CH., Ueber Nervenheilstätton und die Gestaltung der Arbeit als Haupthoilmittel. Mil 

eiuer Einführung von Dr. P. J. Möbius, Leipzig. XII. 134S. 1903. M. 2.50. geh. M. 3.20 
Die aus praktischen Erfahrungen gesammelte Schrift richtet sich an Aerzte, speziell Neiven&rzte 
Medizi ualbea in tu sowie an alle Förderer den Gemein wohl«. Sie hat besondeie Berechtigung und verdient 
vollkommen die wurmen Worte, mit denen sie Dr. Möbius eingefnbrt hat. . . . Niemand, der sich für 
die Sache interessiert, darf die Schrift ungelesen lassen. 

S OMMER, Prof. Dr., Kriminalpsychologie und strafrechtliche Psychopathologie aut naturwissen- 
schaftlicher Grundlage. XII, 388 S. mit 18 Abbildungen. 1904. M. 10.—, geh. M 11 oU 

S T ALLO. J. B.. Die Begriffe und Theorieen der modernen Physik. Ans dem Engl, übers, u. 
horausg. von Prof. Dr. Han« Kleinpeter. Mit einem Vorwort von Ernst Mach. 
XX, 332 S. mit Porträt des Verf. 1901. M. 7.-, geh. M. 8.50 

Stalle, ein Deutsch- Amerikaner, der 1900 in Florenz gestorben ist, behandelt von allgemeinen 
und philosophischen Gesichtspunkten aus dieselben Fragen, die Prof. E. Mach aus speziell naturwissen- 
schaftlichen Gesichtspunkten erörtert hat. und kommt aueh zu sehr verwandten Resultaten. Da» Buch 
wendet »ich in der Hauptsache an die naturwissenschaftlich gebildeten Philosophen. 

W ALLASCHEK, Dr. RICHARD, Privatdozent a. d. l'niv. Wien, Psychologie und Pathologie der 
Vorstellung. Beiträge ». Grundlegung der Aestbetik. X, 323 S. 1905. M. 8.—, geh M. 9. — 
Einen Beitrag zur Aesthetlk nennt der Verfasser sein Buch, indem er die Acsthetik ungefähr in 
demselben Sinne auftaüt wie Ferbner lu »einer „Vorschule“. Es bandelt sich dabei zunächst darom. 
psychologisch zu zeigen, was. im inneren Menschen vorgeht, wenn uv künstlerisch produziert odet 
KUn»tlen*cb genietit. 

W ALLASCHEK, Dr. RICHARD, Anfänge der Tonkunsl. IX, 341 Seiten mit 4 lithographierteu 

Tafeln, 17 Abbildungen im Text. u. 9 S. Musikbeispielen. 1903. M. 9.—, geh. 10.— 
Ueber den Wert ethnologischer Untersuchungen für die Geschichte und Acsthetik der Tonkunst 
braucht beute kaum noch ein Wort verloren zu werden, das Buch wird sich daher nicht nnrbei Musik* n.. 
sondern auch bei Historikern, Kunsthistorikern, Ethnologen. Philosophen und dein großen Kreis der 
Musikliebhaber bald Eingang verschaffen. 

ENTSCHER, Prof. Dr. MAX. Ethik. I. Theil. XII, 368 8. 1902. M. 7-, geh. M. 8 50 
II. Teil (etwa 400 Seiten) unter der Presse. Etwa M. 9.—, geh. 10.50 

Verf. verteidigt entschieden die Willensfreiheit und stellt sich dadurch in bewußten Gegensatz 
zu der großen Mehrzahl der modernen Kthiker. Er zeigt sich zugleich als Anhänger der Lofze'schen 
Philosophie, wie es denn überhaupt wesentlich der Bodeu dieses letzteren ist, au» dom die vorliegende 
Ethik hervorgewachsen 

ITASEK, Dr. STEPHAN, Grundzüge der allgemeinen Aesthetik. VII, 410 Seiteu. 1904. 

M. 4.-, geh. M. ö- 

Yerf. tat seine Darstellung so gehalten, daß sie auch ohne fachmännische Vorbildung gelesen 
werden kann. 

Z eitschrift für Psychologie und Physiologie der Sinnesorgane. In Gemeinschaft mit S. Einer. 

J. v. Kries, Th. Lippe. A. Meinung, G. E. Müller, 0. Pelman, C. Stumpf, 
Th. Ziehen herausgegeben von Prof. Dr. Herrn. Ebbinghaus und Prof. Dr 
W. A. Nagel. pro Band M. 15.— 

Jährlich umcheinen 2—8 Bande, jeder zu G Heften. Preis des Bandes ib Mark. Im Jahre 1906 
werden Baud 87— io erscheinen. Käufer der ganzcu Serie crhalteu einen ermäßigten Preis eiugeiiun.’ 
und macht die Verlagsbuchhandlung gern Offerten. 


Linnen ,<i Co. (G. Pfitz'scbe Buchdr.). Naumburg xS\ 
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